
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 6 (1902-1903)

Heft: 12

Artikel: Eine Mutter : Idylle aus einer schweizerischen Kleinstadt [Schluss]

Autor: Vögtlin, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667924

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667924
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sm Herßß.
Don HIfreb f}itggenberger, Benningen.

ÏTun inn§ ber Sommer fcbeiben,
tier Eng Fant fritf), ber (Tag Fam balb.
Der erfte Keif liegt auf ben ÎDeiben,
fas Sd;n>eigen mattbelt bard; ben £Dalb.

Die alten ttanneu träumen
Don Sang uttb SonnenljerrlidjFeit;
<£itt IDort Flingt 3ttterub in ben Säumen :

„rt>o ift benn Deine Sommerszeit?

} 3dj mn§ ntirf; bang beftnnen.
ÏDie, ift fo Fur^ ein £ebensjabr

; So nieles gilt's uodj 31t geu'inneu,
So roetttg EEräume timrben tnat|r. —

j
; Der Ketf liegt auf ben ÎDeibeit,

Das Sdjtueigen manbelt buret; ben Hann.
Jrol] faf] id; matteten Sommer fdjeibett —

j tfeuf Fommt mid; Ieis eitt (trauern an.

fine putter.
^bt)IIe au§ einer fd)m ei^erifctjen ISIeinftabt.

Ston 31 bo If SJijgtlin.

(©djtufe.)

®er 3lrjt paffte ein paarmal, fid) in ba§ aJîunbfiûct nad) feiner SCrt oer=
beifjenb, aug ber pfeife unb fügte |inp: „Übrigeng mitt id) mir bie ©efd)id)te
t)eute nadjmittag bod) nod) genauer anfetjen. — Stber feien ©ie ftarï unb fpieten
©ie nid)t ben Heulmeier, raie ba§ leibiger Sraud) ift bei ben Sentimentalen.
®ie ißietät ift ja bod) nidjtg anberel atg eine Stugroudjerung am menfd)tid)en
fperjmugfet, bie if)n oertjinbert, auggiebig ju arbeiten unb fid) in genufjootter
£atfraft augpïeben. ®en ©tarfen foil bie SBett getjoren; bie Unbebeutenben,
@ebred)Iid)en, ©djroactjen unb Çef)ter£)aften, bie ben anbern Suft unb £id)t oer=
fperren, foltte man nad) meiner Stnfidjt augfet^en ober mit einem grünbtid)=
rairfenben (Schlafmittel pr eroigen tKutje einlullen bürfen. — 3Benn nur bag

Dpium nict)t p teuer roäre — Seben ©ie root)!, SJteifter S8äd)tin!"
^»einridh nertiefj fopffdpttetnb bag fpaug bei Strjteg, ber it)m meljr benn

je alg ein fonberbarer ^eiliger oorfam. ®od) tannte er fein guteg ^>er§ unb
muffte, baff er nur äufjertid) fdprffantig roar, erinnerte fid) an îaten non it)m
non roafjrtpft ebter SJtenfdjengüte unb ©etbftoerteugnung ; roufjte man bod) atb=

gemein oon it)m, baff er bie Irmen auf bem Sanbe, bie er rüdfic^tgootter be=

banbette atg bie begüterten ©täbter, otjne Gcntgelt turierte unb ihre 9tot Iin=
berte, roo er tonnte.

2ttg ber ®ottor ftdj am füactjmittag bei fpeinridjg SRutter einfattb, [teilte
eg fid) tjeraug, baff er nid)t nur mit ben fpänben, fonbertt aud) mit bem fperjen

21m (jäujglidjen Çerb. Saïjr(j. VII, fpeft 12.

Im Herbst.
von Alfred Huggenberger, Bedangen.

Nun muß der Sommer scheiden,

Der Tug kam früh, der Tag kam bald.
Der erste Reif liegt auf den Weiden,
Das Schweigen wandelt durch den Wald,

Die alten Tannen träumen
von Zang und Sonncnherrlichkeit;
Lin Wort klingt zitternd in den Räumen:
„Wo ist denn Deine Sommerszeit?

- Ich muß mich bang besinnen.

^ Wie, ist so kurz ein Lebensjahr?
; So vieles gill's noch zu gewinnen,
j So wenig Träume wurden wahr. —

Der Reif liegt auf den Weiden,
Das Schweigen wandelt durch den Tann.
Froh sah ich manchen Sommer scheiden —

- Heut' kommt mich leis ein Trauern an.

Eine Mutter.
Idylle aus einer schweizerischen Kleinstadt.

Von Adolf Vögtlin.
iSchlußä

Der Arzt paffte ein paarmal, sich in das Mundstück nach seiner Art ver-
beißend, aus der Pfeife und fügte hinzu: „Übrigens will ich mir die Geschichte
heute nachmittag doch noch genauer ansehen. — Aber seien Sie stark und spielen
Sie nicht den Heulmeier, wie das leidiger Brauch ist bei den Sentimentalen.
Die Pietät ist ja doch nichts anderes als eine Auswucherung am menschlichen
Herzmuskel, die ihn verhindert, ausgiebig zu arbeiten und sich in genußvoller
Tatkraft auszuleben. Den Starken soll die Welt gehören; die Unbedeutenden,
Gebrechlichen, Schwachen und Fehlerhaften, die den andern Lust und Licht ver-
sperren, sollte man nach meiner Ansicht aussetzen oder mit einem gründlich-
wirkenden Schlafmittel zur ewigen Ruhe einlullen dürfen. — Wenn nur das
Opium nicht zu teuer wäre! — Leben Sie wohl, Meister Bächlin!"

Heinrich verließ kopfschüttelnd das Haus des Arztes, der ihm mehr denn
je als ein sonderbarer Heiliger vorkam. Doch kannte er sein gutes Herz und
wußte, daß er nur äußerlich scharfkantig war, erinnerte sich an Taten von ihm
von wahrhast edler Menschengüte und Selbstverleugnung; wußte man doch all-
gemein von ihm, daß er die Armen auf dem Lande, die er rücksichtsvoller be-
handelte als die begüterten Städter, ohne Entgelt kurierte und ihre Not lin-
derte, wo er konnte.

Als der Doktor sich am Nachmittag bei Heinrichs Mutter einsand, stellte
es sich heraus, daß er nicht nur mit den Händen, sondern auch mit dem Herzen

Am häuslichen Herd. Jahrg. VII, Heft tS.
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roohtptun oerftanb. @r richtete fie, bie fid) gang itt feinem ©inne als un=

nü^eS ÎBefen ïjinftetlte, baS am beften tue, fid) roie ein mageret S3ä<±)Iein in
ber @rbe p nerfried)en, teilnahmSnoH auf : „iftoch nie ^ab' ici) erlebt," beteuerte

er, „baff eine gute ÜJtutter überftüffig gemefen märe. 2Ber fd)road) an Körper

ift, nermag mand)mat burd) erftaunlid)e SBillenSfraft unb tjodjgefinnten

Opfermut SBerfe p nollbringen, bie anS Sßunberbare ftreifen. iJtiemalS barf
ber SJtenfdi nerpgen unb fid) fetbft roegmerfen; benn unter allen Umftänben

ift baS menfd)Ii(^e Seben baS Sfoftbarfte, roaS eS auf @rben gibt, fofern eS fid)
einem mürbigen groed p rcibmen nermag; niemals ïann feine Seiftung burd)

biejenige eines DiereS ober gar einer Sftafcfjine erfet)t roerben. Unb bie Dreue,

grau ^adjlin, mit roetcfjer bie Slugen einer SRutter über bem ©ebenen ihrer
Einher machen, ift unfdjahbar unb unerfe^Iid). — Unb eine SRutter roie ©ie,
bie fo tapfer gefämpft unb ihre Einher p nollgültigen 9Jtenfd)en emporgepgen
bjat, bie braucht fid) nie p nertriedjen, bie bleibt ein 93eifpiel für anbere unb

bleibt im $reiS ber gamilie bie ©onne, an bereu freunbtidjem Sicb)t, an beren

reinem ©lanj SfinbeSfinber nod) ihre liebeSbebürftigen fperjchen fättigen."

„ga," fagte fie gerührt — unb auS ber Drübe ihres beforgten 2tntlit)eS

brad) bie greube nerflärenb fjernor — „eS mag etroaS an bem roahr fein, roaS

©ie fagen, fperr Doïtor. ©d)on oft gab baS Seroufjtfein, baff id) auS meiner

©rfahrung heraus bie fatlenben ©tü^en meiner gamilie aufprid)ten unb p
nerftärfen nermod)te, mir mitten in meiner förperticljen |jilfSlofigfeit ®raft unb

9Jtut pm StBeiterleben. 2lud) jet^t ift roieber ein äßerfiängniS im 2Inpg, bem

nod) begegnet roerben fann, roenn mir ber Herrgott baS Seben nod) für einige

SJlonate lafjt!" Unb fie erphlte ihm oertrauenSooü bie Angelegenheit §einrid)§.
Der Irjt pflichtete ihrer SJteinung bei, baff nur ein fraftnolleS unb ernft=

tjafteS SDtäbdjen einem SJtann in foldjem Berufe, roie ilp fpeinricf) übte, ge=

roadjfen fei, bafj bie etroaS fahrige Art ber SMnerin 33arbele trot) bem ©elb

unb ©ut, baS fie fpäter non ber ib)r nerrnanbten Severin beS ©aftljofS p
erroarten fyabe, fid) ïaum auf bie Dauer mit bem mannhaften unb foliben @lm=

rafter fpeinrid)§ nertragen mürbe. gu itjrer Befürchtung roegen ib)re§ nahem

ben ©nbeS jebocf) lädjelte er beruhigenb : „51a, na, liebe grau Bäd)lin, fo roeit

finb roir benn bocf) nid)t!" unb fcf)erjenb fuhr er fort: „SCßenn ©ie roollen,

fönnen ©ie getrofi noch eine iftente bei ber AtterSoerfidjerung laufen!"
„©ie ©pafjoogel! — Aber roollen ©ie nicht ben guff einmal in Augero

fc£)ein nehmen, benor ©ie ben luftigen gaben roeiterfpinnen ?" fragte bie SRutter,

non bem fröhlichen ÏBefen beS ArjteS angeheitert. „Dap ift man ja h^9«=

fommen!" entgegnete er unb entblößte norficb)tig ben nom ©chuhroerf befreiten

franfen gufj non feinem SSerbanbe.

„@i, ei, ei," rief er nad) furpr Söefidt)tigung ber SCßunbe unb blidte ber

grau ängfitid) nerrounbert inS ©efidjt. „Da Ipt'S &ö§ geroirtfdtjaftet!" Ohne

ein SSort p fagen, löfte er etroaS Karbol in SBaffer auf unb roufd) ilp bie

Söunbe fanft mit einem SBattenpfropfen auS, roährenb bie branle auf bie
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wohlzutun verstand. Er richtete sie, die sich ganz in seinem Sinne als un-

nützes Wesen hinstellte, das am besten tue, sich wie ein mageres Bächlein in
der Erde zu verkriechen, teilnahmsvoll auf: „Noch nie hab'ich erlebt," beteuerte

er, „daß eine gute Mutter überflüssig gewesen wäre. Wer schwach an Körper

ist, vermag manchmal durch erstaunliche Willenskraft und hochgesinnten

Opfermut Werke zu vollbringen, die ans Wunderbare streifen. Niemals darf
der Mensch verzagen und sich selbst wegwerfen; denn unter allen Umständen

ist das menschliche Leben das Kostbarste, was es auf Erden gibt, sofern es sich

einem würdigen Zweck zu widmen vermag; niemals kann seine Leistung durch

diejenige eines Tieres oder gar einer Maschine ersetzt werden. Und die Treue,

Frau Bächlin, mit welcher die Augen einer Mutter über dem Gedeihen ihrer
Kinder wachen, ist unschätzbar und unersetzlich. — Und eine Mutter wie Sie,
die so tapfer gekämpft und ihre Kinder zu vollgültigen Menschen emporgezogen

hat, die braucht sich nie zu verkriechen, die bleibt ein Beispiel für andere und

bleibt im Kreis der Familie die Sonne, an deren freundlichem Licht, an deren

reinem Glanz Kindeskinder noch ihre liebesbedürftigen Herzchen sättigen."

„Ja," sagte sie gerührt — und aus der Trübe ihres besorgten Antlitzes

brach die Freude verklärend hervor — „es mag etwas an dem wahr sein, was

Sie sagen, Herr Doktor. Schon oft gab das Bewußtsein, daß ich aus meiner

Erfahrung heraus die fallenden Stützen meiner Familie aufzurichten und zu

verstärken vermochte, mir mitten in meiner körperlichen Hilfslosigkeit Kraft und

Mut zum Weiterleben. Auch jetzt ist wieder ein Verhängnis im Anzug, dem

noch begegnet werden kann, wenn mir der Herrgott das Leben noch für einige

Monate läßt!" Und sie erzählte ihm vertrauensvoll die Angelegenheit Heinrichs.

Der Arzt pflichtete ihrer Meinung bei, daß nur ein kraftvolles und ernst-

Haftes Mädchen einem Mann in solchem Berufe, wie ihn Heinrich übte, ge-

wachsen sei, daß die etwas fahrige Art der Kellnerin Bärbels trotz dem Geld

und Gut, das sie später von der ihr verwandten Besitzerin des Gasthofs zu

erwarten habe, sich kaum auf die Dauer mit dem mannhaften und soliden Cha-

rakter Heinrichs vertragen würde. Zu ihrer Befürchtung wegen ihres nahen-

den Endes jedoch lächelte er beruhigend : „Na, na, liebe Frau Bächlin, so weit

sind wir denn doch nicht!" und scherzend fuhr er fort: „Wenn Sie wollen,

können Sie getrost noch eine Rente bei der Altersversicherung kaufen!"

„Sie Spaßvogel! — Aber wollen Sie nicht den Fuß einmal in Augen-

schein nehmen, bevor Sie den lustigen Faden weiterspinnen?" fragte die Mutter,
von dem fröhlichen Wesen des Arztes angeheitert. „Dazu ist man ja herge-

kommen!" entgegnete er und entblößte vorsichtig den vom Schuhwerk befreiten

kranken Fuß von seinem Verbände.

„Ei, ei, ei," rief er nach kurzer Besichtigung der Wunde und blickte der

Frau ängstlich verwundert ins Gesicht. „Da hat's bös gewirtschaftet!" Ohne

ein Wort zu sagen, löste er etwas Karbol in Wasser auf und wusch ihr die

Wunde sanft mit einem Wattenpfropfen aus, während die Kranke auf die
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3of)ne biß unb nur ßie unb ba leife aber fdjmerjlicl) feitfgte. 5lîad)bem er

einen neuen 33erbanb angelegt ßatte unb nun ba! Sßort nafjm, mar alle fct)er§=

î)af±e Slnroanblung uerflogen:

„Siebe grau, nun gibt'S fein jpinaulfcßieben meßr. 2Bir muffen eine Dpe-
ration roagen unb jroar fo fdjnetl all möglicf)."

„@! foil ben guß Soften ?" fragte fie If alblaut, feft an fid) ßaltenb: „ga,
fa, ba! ßab' id) mir fo t»alb unb ßalb gebacl)t! — ©ibt'l roirflid) fein 3"=
marten mef)r?" fragte fie bringenb. Unb all ber Slrjt ben ^opf fcßüttelte,
bradjen il)r bie tränen au! ben Slugen ßeroor unb fielen ifjm auf bie jpänbe.
Sa ftanb er auf unb fagte faft feierlicf) : ,,9fod) nie baben meine jpänbe folgen
©djrnucf getragen — bie Sränen einer SRutter ga, ba! finb ©ie, eine Sftutter,
benn id) fenne ©ie ju gut, all baß id) annehmen fönnte, ©ie meinten gßrem
guße nacf), ber geopfert raerbeu muß".

©ie gab fid) einen iftucf unb ging gemaltfam über ba! Sob be! SlrgteS

l)inmeg, menu aud) nicfjt oßne bie rooßltuenbe SBirfung belfelben in iljrem
£>er$en ju nerfpüren. Sann atmete fie tief auf: „Slffo gibt e! roirflid) nid)t!
anbere! all bal Sßegfcßneiben?"

„Sßenn ©ie bauernb geseilt fein roollen, nicßt 2ßir fönnen oielleicßt burd)
eine ©onnenßeilfur bie ©ntroicfelung prücfbrängen, auf SOfonate, fogar gaßre,
bann aber fommt bie @efd)icf)te roieber unb ber guß muß bennod) fallen".

„D, bann ift alle! gut," rief fie fmffnunglmutig au! „mir fommt e! ja
nur auf bie näcfjften SBodjen an, bie gilt e! ju retten unb ju benütjen."

üllletn bie ßur läßt fid) Ijier nicßt macßen. ©ie müffen in eine Slnftalt
unb brauchen bap roenigften! jroei bil brei SJionate".

„Sann ift e! roieber nid)t! mit meiner Hoffnung!" fagte fie faft tonlol.
9Run entgegnete ber Strgt ooll SJlitleib : „gd) roill fie nid)t brängen, liebe grau,
bod) müßte id) mir ein ©eroiffen barau! madjen. roenn ici) gipen nidjt eine

rafcfje ©ntfcljeibung naße legen roürbe. @1 f)ängt oon roenigen Sagen ab, ob

bie oberen Seile angegriffen roerben unb alfo ßernacf) mit amputiert roerben

müffen ober nid)t. — gd) fomme jeßt regelmäßig bei gfpen oorbei, um bie

Söunbe au!proafd)en. ©cßonen ©ie inp>ifd)en ben guß fooiel all möglid) unb

bann" er nafjm fein fcfjroarge! ©töcfcßen unb feinen ßoßen jput unb

fRüttelte iîjr t)erjf)aft bie £anb „feien ©ie ftarf roie immer

Stuf SSieberfefjen!"

|>einrid) fjatte, au! ber îfacfftube blicfenb, ben Slrjt ben ßintern Sßeg nad)

ber ^aferne geßen feljen unb f'am je^t pr SHutter t)erauf geeilt, bie auf beut

©ofa lag, ganj aufgelöft, itjr Slntli^ mit bem Safcßentud) bebedenb.

„SJlutter, roa! l)at ber Softor gejagt?" rief er beforgt. Sa fanb bie oom

©cßmerj überroältigte grau ißre gaffung roieber unb fagte fdjeinbar gelaffen:

„2Bir müffen bjalt ba! le|te roagen, roenn ber übrige Körper nicßt oon bem

$ranfl)eit!gift burd)fet)t roerben foil."
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Zähne biß und nur hie und da leise aber schmerzlich seufzte. Nachdem er

einen neuen Verband angelegt hatte und nun das Wort nahm, war alle scherz-

hafte Anwandlung verflogen:

„Liebe Frau, nun gibt's kein Hinausschieben mehr. Wir muffen eine Ope-
ration wagen und zwar so schnell als möglich."

„Es soll den Fuß kosten?" fragte sie halblaut, fest an sich haltend: „Ja,
ja, das hab' ich mir so halb und halb gedacht! — Gibt's wirklich kein Zu-
warten mehr?" fragte sie dringend. Und als der Arzt den Kopf schüttelte,

brachen ihr die Tränen aus den Augen hervor und fielen ihm auf die Hände.
Da stand er auf und sagte fast feierlich: „Noch nie baben meine Hände solchen

Schmuck getragen — die Tränen einer Mutter! Ja, das sind Sie, eine Mutter,
denn ich kenne Sie zu gut, als daß ich annehmen könnte, Sie weinten Ihrem
Fuße nach, der geopfert werden muß".

Sie gab sich einen Ruck und ging gewaltsam über das Lob des Arztes
hinweg, wenn auch nicht ohne die wohltuende Wirkung desselben in ihrem

Herzen zu verspüren. Dann atmete sie tief auf: „Also gibt es wirklich nichts
anderes als das Wegschneiden?"

„Wenn Sie dauernd geheilt sein wollen, nicht! Wir können vielleicht durch

eine Sonnenheilkur die Entwickelung zurückdrängen, auf Monate, sogar Jahre,
dann aber kommt die Geschichte wieder und der Fuß muß dennoch fallen".

„O, dann ist alles gut," rief sie hoffnungsmutig aus „mir kommt es ja
nur auf die nächsten Wochen an, die gilt es zu retten und zu benützen."

Allein die Kur läßt sich hier nicht machen. Sie müssen in eine Anstalt
und brauchen dazu wenigstens zwei bis drei Monate".

„Dann ist es wieder nichts mit meiner Hoffnung!" sagte sie fast tonlos.

Nun entgegnete der Arzt voll Mitleid: „Ich will sie nicht drängen, liebe Frau,
doch müßte ich mir ein Gewissen daraus machen, wenn ich Ihnen nicht eine

rasche Entscheidung nahe legen würde. Es hängt von wenigen Tagen ab, ob

die oberen Teile angegriffen werden und also hernach mit amputiert werden

müssen oder nicht. — Ich komme jetzt regelmäßig bei Ihnen vorbei, um die

Wunde auszuwaschen. Schonen Sie inzwischen den Fuß soviel als möglich und

dann" er nahm sein schwarzes Stöckchen und seinen hohen Hut und

schüttelte ihr herzhaft die Hand „seien Sie stark wie immer

Auf Wiedersehen!"

Heinrich hatte, aus der Backstube blickend, den Arzt den hintern Weg nach

der Kaserne gehen sehen und kam jetzt zur Mutter herauf geeilt, die auf dem

Sofa lag, ganz aufgelöst, ihr Antlitz mit dem Taschentuch bedeckend.

„Mutter, was hat der Doktor gesagt?" rief er besorgt. Da fand die vom

Schmerz überwältigte Frau ihre Fassung wieder und sagte scheinbar gelassen:

„Wir müssen halt das letzte wagen, wenn der übrige Körper nicht von dem

Krankheitsgift durchsetzt werden soll."



fpeinricï) manbte ftcE) ab, um feine Gcrgriffentjeit ju oerbergen. Sie bemerfte

ed unb fagte faft barfd): „®a nü|t aüe§ nid)t§, man muff fid) barein

fdficfen".
@t fetber brang nun in bie SRutter, baß fie. bie Operation fofort oor=

nehmen taffe, etje e§ ju fpät fei, unb machte ißr ben Sorfcljlag, baß er roät)=

renb iijrer 3Ibroefeni)eit im ©pitat eine ^»auël)âiterin ju fid) nef)me. ®a fc£)ien

es> itjr, al§ t)abe er fid) ju rafd) in bie neue Sage fjineingefunben, al§ b)abe er

im 'ftitlen unb int oorau§ fdjon 2üt§fd)au gehalten nad) einem ©rfaß für fie,
unb ißre Seforgni§ mucl)§.

Sttlein fie mar, mie ber 3tr^t befannt hatte, eine ftarfe grau, bereit Ser=

ftanb ba§ ©teidigeraidjt nod) lange nicf)t oerlor, menn fdjon ba§ fperj in§ Seben

geriet unb ungteid), balb jat), batb jögernb, fd)lug. Um feinen ipreiê burfte
ba§ neue geuerdjen in |)einrtd)§ Sruft gefcfjürt roerben, fie tooHte atle§ oer=

fucl)en, um roieberI)otte§ gufammenïommen ber beiben Siebenben ju oerfjüten;
bem ©ohne mußte fie ba§ ©ängelbanb, non bem fie ißn befreit b)atte, non

neuem über bie ©djutter roerfen.
2ÏÏ3 er am 9fbenb auigeßen rootlte, tjielt fie ifjn mit ber egoiftifd) Hirn

genbett Sitte jurücf, ihr ©efellfcßaft ju teiften, il)r etroa§ ©ute§ oorjulefen, ba=

mit fie ihren .gufianb um fo eher oergeffen unb ifjre fRutje für bie 9tad)t

ftnben fönne. ©r ging fofort auf ißren SBunfd) ein, trat an§ Süd) ergefielt,

roo neben geremia§ ©bttlfelf unb ißeter fpebel aud) ©ottfrieb Kelter, ber fcfjon

längft ber geiftige 3tat)roater oon SRutter Säcf)lin geroorben, in foliben Sänben

aufgeftettt mar, unb hotte ein Sud) oon biefem herunter. Über bem Sefen ber

halb biograpfjtfdjen, tjalb p^antaftifdjen ütooelle, „®er Sanboogt oon ©reifem

fee" famen ÜRutter unb ©ot)n in eine gauberftimmung, morin bie freie Ser=

gangentjeit in brolligen, teucßtenben giguren oon rofigem ©d)ein oor ihnen auf=

unb niebergaufelte unb bie graue, beengenbe ©egenmart in ben enttegenften

fpintergrunb jurücfgebrängt rourbe. fpeinrid), ber mit fd)ticl)tem Serftänbni§
oorla§, mußte oft innehatten, um fid) oor bem 3®ang, bloß ju fiebern unb

§u lächeln, ftatt frei f)erau§jutad)en, ju befreien, unb enblid) befanben fid)
SRutter unb ©otjn in einem ©onnenbab au§gemad)ter Suftigfeit; bie SRutter

fet)te ber Stimmung bie $rone auf, inbem fie fetbft an ben ©d)ranf ging, eine

glafdje SBein herausholte, jmei ©läfer füllte unb ihren ©oljn aufforberte :

„geht mirb ein§ getrunfen auf ben göttlichen Spaßmacher, ber mit 2Biß unb

2tnmut bie nieberträchtigften ©eßmerjen au§ Seib unb ©eele hinroegbabet. ©toß

an, Heinrich, auf ben juoerläßigften, mahrhaftigften fperjenêbefreier, auf ben

mitbeften aüer Suftt, 3Saffer= unb ©onnenheilfünftler, unfern ©ottfrieb Heller

oon gürid)!" Unb bie beiben, bie einanber im Sachen roieber gefunben hatten

unb jugleid) über eine £age§gefal)r hünoeggelommen roaren, teerten ihr @la§

auf ben dichter.
Seoor fie fich beffen oerfahen, mar e§ geit gemorben, ju Sett ju gehen.

S)a bie 9Rutter ben ©djlaf nicht gleich fanb, nahm fie einen anbern SMer=

Heinrich wandte sich ab, um seine Ergriffenheit zu verbergen. Sie bemerkte

es und sagte fast barsch: „Da nützt alles nichts, man muß sich darein

schicken".

Er selber drang nun in die Mutter, daß sie die Operation sofort vor-
nehmen lasse, ehe es zu spät sei, und machte ihr den Vorschlag, daß er mäh-
rend ihrer Abwesenheit im Spital eine Haushälterin zu sich nehme. Da schien

es ihr, als habe er sich zu rasch in die neue Lage hineingefunden, als habe er

im stillen und im voraus schon Ausschau gehalten nach einem Ersatz für sie,

und ihre Besorgnis wuchs.
Allein sie war, wie der Arzt bekannt hatte, eine starke Frau, deren Ver-

stand das Gleichgewicht noch lange nicht verlor, wenn schon das Herz ins Beben

geriet und ungleich, bald jäh, bald zögernd, schlug. Um keinen Preis durste
das neue Feuerchen in Heinrichs Brust geschürt werden, sie wollte alles ver-
suchen, um wiederholtes Zusammenkommen der beiden Liebenden zu verhüten;
dem Sohne mußte sie das Gängelband, von dem sie ihn befreit hatte, von

neuem über die Schulter werfen.
Als er am Abend ausgehen wollte, hielt sie ihn mit der egoistisch klin-

genden Bitte zurück, ihr Gesellschaft zu leisten, ihr etwas Gutes vorzulesen, da-

mit sie ihren Zustand um so eher vergessen und ihre Ruhe für die Nacht

finden könne. Er ging sofort auf ihren Wunsch ein, trat ans Büchergestell,

wo neben Jeremias Götthelf und Peter Hebel auch Gottfried Keller, der schon

längst der geistige Nährvater von Mutter Bächlin geworden, in soliden Bänden

aufgestellt war, und holte ein Buch von diesem herunter. Über dem Lesen der

halb biographischen, halb phantastischen Novelle, „Der Landvogt von Greifen-

see" kamen Mutter und Sohn in eine Zauberstimmung, worin die freie Ver-

gangenheit in drolligen, leuchtenden Figuren von rosigem Schein vor ihnen auf-
und niedergaukelte und die graue, beengende Gegenwart in den entlegensten

Hintergrund zurückgedrängt wurde. Heinrich, der mit schlichtem Verständnis

vorlas, mußte oft innehalten, um sich vor dem Zwang, bloß zu kichern und

zu lächeln, statt frei herauszulachen, zu befreien, und endlich befanden sich

Mutter und Sohn in einem Sonnenbad ausgemachter Lustigkeit; die Mutter
setzte der Stimmung die Krone auf, indem sie selbst an den Schrank ging, eine

Flasche Wein herausholte, zwei Gläser füllte und ihren Sohn aufforderte:
„Jetzt wird eins getrunken auf den göttlichen Spaßmacher, der mit Witz und

Anmut die niederträchtigsten Schmerzen aus Leib und Seele hinwegbadet. Stoß

an, Heinrich, auf den zuverläßigsten, wahrhaftigsten Herzensbefreier, auf den

mildesten aller Luft-, Wasser- und Sonnenheilkünstler, unsern Gottfried Keller

von Zürich!" Und die beiden, die einander im Lachen wieder gefunden hatten

und zugleich über eine Tagesgefahr hinweggekommen waren, leerten ihr Glas

auf den Dichter.
Bevor sie sich dessen versahen, war es Zeit geworden, zu Bett zu gehen.

Da die Mutter den Schlaf nicht gleich fand, nahm sie einen andern Keller-
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Stanb nor unb la§ in „Siegel Simrain unb tïjr Qüngfter", ba§ fie immer al§

eine SCrt ©rplpnggbuch für f cf) meinerifci) e SJlütter angefeijen hatte, œetctie mit
ber Sapferieit be§ f?erjen§, bie ba§ Unglücf überroinbet, ben SBiEen oer=

binben, bie jungen p braud)baren Sftenfchen hetanpphen. S5rauci)bar aber

erfd)ienen fie, roenn fie neben bem perfontidjen ©ebeilfen nor allem baêjenige
ber engern unb roeitern fpeimat im Stuge behielten, oipte gerabe Ejoîjen ^beaten

ppftreben, bie naci) ber Slnficijt fotd)er ©chroeiprinnen fic£) non felbft ein=

fteEen, fofern ber i)eranroaci)fenbe unb in§ öffentliche Sebên tretenbe ©chroeipr=

bürger nur ©î)ara£ter tjat unb fid) mit ©ruft ber großen Singetegenijeiten be§

£anbe§ annimmt.

©cfjon oft ïjatte SEutter Städ)tin au§ biefem ilugen Studje Stat gefd)öpft
ober fid) beftätigen taffen in ber Sinroenbung itjrer bisher geübten inftinïtioen
@rphung§roeife, roenn eine Stertegenijeit fie pr Stenütpng raffinierter SJtittet

oerleiten, ober roenn ii)r über bem !Ieintid)en ©rnft be§ 2IEtag§ ber fpumor
abhanben iommen rooEte. 2Iucf) bieêmal enttpEte ihr ein ©treid) ber fjrau Stege!

Simrain mit bûhfdjneEer ©rteud)tung ein ©tüci ihrer eigenen Statur, bie grauenlift,
bie fie in tester $eit, feit bem Sobe i£)re§ SJtanneü, nur roenig mehr geübt hatte,

©ie brütete einen Stunftgriff au§, ben bie 93erf)ättniffe felbft oorbereitet hatten
unb ber • eigentlich i" ber Suft lag : ®ie .£) ausgrübe, bie in ben testen Sagen
einen anbern ®uft auëgefanbt hatte a(§ bie grühüng§btumen, foEte geteert

roerben, ba§ mufjte p roiEiommenen Sterroidetungen mit bem ißlahiommanbo
unb p einem oorübergehenben Slbbrud) be§ ©efchafts>oerfet)rs> mit bem Stoten

fpau§ führen. Über bem 2iu§brüten biefer pitgemafien unb baijer oerjeii)tid)en

Sift überi'am bie SJtutter 5öcic£)Iin ba§ gtüdtiche ©efüht, al§ hätte fie ben ©oi)n,
ber roenigftenê für biefen Ibenb geborgen mar, für immer gerettet, unb eê

ftof) oom fperpn her at§ rooi)tige SßeEe über ihr ©efidjt, einen mitben ©chtummer
oorbereitenb.

2im nächften Slbenb roar man roieber bei ©ottfrieb 5Mer p ©afte, p
bem bie SJtutter eingelaben hatte, unb roieberum oergaf) fie ihr Seib, unb ber

©ohn fo erfd)ien e§ ihr roenigften§ feine groeite Siebe.

$n aEer grübe rourbe am SJtorgen eine „$rieben§i'anone", bie mit

träftigen ®üt)en befpannt unb oon einem Stauern au§ bem benachbarten ®orf
getenit rourbe, rüdroärt§ in bie enge ©äffe eingeführt unb mit bem über=

flüffigen ©toffe gelaben.
hämmerte eben, unb ^einrid) hatte bie gotbbraunen Brötchen unb

Söeden gerabe au§ bem Ofen gepgen, at§ bie le^te Sabung hinter bem £>aufe

herum über ben Äafernenptah abgeführt roerben foEte, ba ber oorbere Seit ber

©äffe, ber gegenüber bem roten £>au§ auf bie fpauptftraffe münbete, für gui)r=

roerie oerboten roar.
ftaum roar bie tanone auf bem tafernenplane aufgefahren, at§ ber oor

bem portal aufgefteEte Sßadjtpoften herbeieilte unb ben Stauern mit bem ge=

fäEten Stajonett anhielt: „Stom tommanbo au§ ift e§ ftreng oerboten, fauche
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Band vor und las in „Regel Amrain und ihr Jüngster", das sie immer als
eine Art Erziehungsbuch für schweizerische Mütter angesehen hatte, welche mit
der Tapferkeit des Herzens, die das Unglück überwindet, den Willen ver-
binden, die Jungen zu brauchbaren Menschen heranzuziehen. Brauchbar aber

erschienen sie, wenn sie neben dem persönlichen Gedeihen vor allem dasjenige
der engern und weitern Heimat im Auge behielten, ohne gerade hohen Idealen
zuzustreben, die nach der Ansicht solcher Schweizerinnen sich von selbst ein-

stellen, sofern der heranwachsende und ins öffentliche Leben tretende Schweizer-

bürger nur Charakter hat und sich mit Ernst der großen Angelegenheiten des

Landes annimmt.

Schon oft hatte Mutter Bächlin aus diesem klugen Buche Rat geschöpft

oder sich bestätigen lassen in der Anwendung ihrer bisher geübten instinktiven
Erziehungsweise, wenn eine Verlegenheit sie zur Benützung raffinierter Mittel
verleiten, oder wenn ihr über dem kleinlichen Ernst des Alltags der Humor
abhanden kommen wollte. Auch diesmal enthüllte ihr ein Streich der Frau Regel
Amrain mit blitzschneller Erleuchtung ein Stück ihrer eigenen Natur, die Frauenlist,
die sie in letzter Zeit, seit dem Tode ihres Mannes, nur wenig mehr geübt hatte.

Sie brütete einen Kunstgriff aus, den die Verhältnisse selbst vorbereitet hatten
und der eigentlich in der Luft lag: Die Hausgrube, die in den letzten Tagen
einen andern Duft ausgesandt hatte als die Frühlingsblumen, sollte geleert

werden, das mußte zu willkommenen Verwickelungen mit dem Platzkommando
und zu einem vorübergehenden Abbruch des Geschäftsverkehrs mit dem Roten

Haus führen. Über dem Ausbrüten dieser zeitgemäßen und daher verzeihlichen

List überkam die Mutter Bächlin das glückliche Gefühl, als hätte sie den Sohn,
der wenigstens für diesen Abend geborgen war, für immer gerettet, und es

floß vom Herzen her als wohlige Welle über ihr Gesicht, einen milden Schlummer
vorbereitend.

Am nächsten Abend war man wieder bei Gottfried Keller zu Gaste, zu

dem die Mutter eingeladen hatte, und wiederum vergaß sie ihr Leid, und der

Sohn so erschien es ihr wenigstens seine zweite Liebe.

In aller Frühe wurde am Morgen eine „Friedenskanone", die mit

kräftigen Kühen bespannt und von einem Bauern aus dem benachbarten Dorf
gelenkt wurde, rückwärts in die enge Gasse eingeführt und mit dem über-

flüssigen Stoffe geladen.

Es dämmerte eben, und Heinrich hatte die goldbraunen Brötchen und

Wecken gerade aus dem Ofeu gezogen, als die letzte Ladung hinter dem Hause

herum über den Kasernenplatz abgeführt werden sollte, da der vordere Teil der

Gasse, der gegenüber dem roten Haus auf die Hauptstraße mündete, für Fuhr-
werke verboten war.

Kaum war die Kanone auf dem Kasernenplatze aufgefahren, als der vor
dem Portal aufgestellte Wachtposten herbeieilte und den Bauern mit dem ge-

fällten Bajonett anhielt: „Vom Kommando aus ist es streng verboten, Jauche



- 358 —

nad) fünf 1% über ben pat) p führen !" ,,9Idt», roa§! ta§ ift bie le^teguljre!
@in paar 3Rinuten auf ober ab: fo genau tonnen roir'ê nidjt galten !" ent=

gegnete ber Sauer ruf)ig. ,,$d) tann bod) bie gut)re nid)t fielen laffen. ta§
barf id) fa aud) nictjt !" @r ^olte mit ber ©eifjel au§, um fein ©efpann anp=
treiben. ta rief ber Solbat bie 2ßad)e in§ ©eweljr. ter Sauer aber fing an

p roettern : „ta ï>oI' bod) ber Äudud bie IRepublit, roenn ber freie Schweizers
Bürger im eigenen £>au§ nid)t metjr bie Orbnung machen barf !"

Über bem Särm roaren bie IRadjbarljäufer road) geworben. SRänner,
grauen unb Einher ftürjten tjerbei unb ftetlten fid) fofort auf bie (Seite be§

2SagenIenfer§. turct) foldje Unterftütpng ermutigt, begann er um fo heftiger
auf bat> „lumpige SMitärroefen" p fd)impfen, fo baff bie t)erbeieitenbe 2Sad)e
SRiene machte, it)m bie Stiere auêpfpannen. ta t)ieb er auf biefe mit ber
pitfc£)e ein, um bie Kanone fo rafcî) al§ möglid) aufser ©efec£)t p bringen.
fRun aber muffte er erlernten, baff er feine tRedpung otjne ben SGBirt gemacht
habe. tie Sotbaten oon ber 3Badje fielen ben fdjeu geworbenen Pütjen in bie

fpalftern unb entroanben bem Sauern bie pitfdje. Sie würben aber oon ben
erboften tieren mitgefd)Ieppt, t)in= unb tjergejerrt, unb führten mit biefen unb
ber fonberbaren Kanone einen iRingeltanj oor ber Äaferne auf, über bem bie

oon allen Seiten herbeiftrömenbe Sürgerfdjaft unter |)ott= unb fpüft=iRufen in
ein tobenbe§ ©elädjter ausbrach, obfd)on fie oon bem übelried)enben Sprüh=
regen, ber au§ bem Spunblod) fpri^te, gefegnet würben. @ben al§ bie Stiere
wieber beruhigt waren unb bie fürchterliche tanone, bie SRünbung gegen baS

portal gerichtet, pm Stillfteijen gefommen war, eilten oon z^ei oerfd)iebenen
Seiten ber fperr Dberft unb fpeinrid) auf ben ?ßla^ : fpeinricf) ftellte fid), als
er bie Sage überblicfte, fo wie er war, in fpembSärmeln unb weiter Sclprze,
bem Oberften oor unb bat it)n, ben Sauern bod) taufen p laffen unb an
beffen Stelle ihn fetber pr Serantwortung p ziehen, ba er ja ber äluftraggeber fei!
2ltlein eS fdjien, ber Dberft wolle nun einmal ein ©jempel ftatuieren, um bie

Sürgerfdpft an Sotmäfjigteit p gewöhnen. @r gab nur bie auSweicf)enbe
Slntwort: „9Rit Qljnen, «£>err Säcljlin, reben wir fpäter!"

tie îlnfunft beS oerhafjten Dberften reizte bie Sürgerfdjaft nur nod)
mehr. SereitS umzingelten fie, baumftarfe SRefcger unb Söder ooran, bie

Sîafernenwadje, überwältigten einige Solbaten oon hinten, unb eS gelang ifjnen
aud), beS Sauern pitfclje prüdperobern, ba gab ber Dberft einem Dffijier
Sefefil, einen gug IRetruten aufmarfd)ieren ju laffen.

2Il§ bie junge 9Rannfd)aft mit aufgepflanztem Sajonett auf bem Kampfs
plat) erfdjien, rebete fte ber Dberft an: „üftun zeigt euren Solbatenmut unb beweift,
ob iljr militärifdje tiSziplin im Seibe habt; ob ihr eurer Sinnen, bie bei ©ranb=
fon unb SRurten fochten, würbig feib! Selbft gegen eure SRitbürger müfjt ihr
fechten tonnen, wenn eS eure Dbern befehlen geigt ben Sd)wacl)en enb=

ïict) einmal, baff ber Starte tRedjt hat. fperr Sieutenant, räumen Sie mit ihrer
9Rannfd)aft ben Pat), zerftreuen Sie bie Sanbe unter allen Umftänbert!
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nach fünf Nhr über den Platz zu führen!" „Ach, was! Das ist die letzte Fuhre!
Ein paar Minuten auf oder ab: so genau können wir's nicht halten!" ent-

gegnste der Bauer ruhig. „Ich kann doch die Fuhre nicht stehen lasten. Das
darf ich ja auch nicht!" Er holte mit der Geißel aus, um sein Gespann anzu-
treiben. Da rief der Soldat die Wache ins Gewehr. Der Bauer aber sing an
zu wettern: „Da hol' doch der Kuckuck die Republik, wenn der freie Schweizer-
bürger im eigenen Haus nicht mehr die Ordnung machen darf!"

Über dem Lärm waren die Nachbarhäuser wach geworden. Männer,
Frauen und Kinder stürzten herbei und stellten sich sofort auf die Seite des

Wagenlenkers. Durch solche Unterstützung ermutigt, begann er um so heftiger
auf das „lumpige Militärwesen" zu schimpfen, so daß die herbeieilende Wache
Miene machte, ihm die Tiere auszuspannen. Da hieb er auf diese mit der
Peitsche ein, um die Kanone so rasch als möglich außer Gefecht zu bringen.
Nun aber mußte er erkennen, daß er seine Rechnung ohne den Wirt gemacht
habe. Die Soldaten von der Wache sielen den scheu gewordenen Kühen in die

Halftern und entwanden dem Bauern die Peitsche. Sie wurden aber von den
erbosten Tieren mitgeschleppt, hin- und hergezerrt, und führten mit diesen und
der sonderbaren Kanone einen Ringeltanz vor der Kaserne auf, über dem die

von allen Seiten herbeiströmende Bürgerschaft unter Hott- und Hüst-Rufen in
ein tobendes Gelächter ausbrach, obschon sie von dem übelriechenden Sprüh-
regen, der aus dem Spundloch spritzte, gesegnet wurden. Eben als die Tiere
wieder beruhigt waren und die fürchterliche Kanone, die Mündung gegen das
Portal gerichtet, zum Stillstehen gekommen war, eilten von zwei verschiedenen
Seiten der Herr Oberst und Heinrich auf den Platz: Heinrich stellte sich, als
er die Lage überblickte, so wie er war, in Hemdsärmeln und weißer Schürze,
dem Obersten vor und bat ihn, den Bauern doch laufen zu lasten und an
dessen Stelle ihn selber zur Verantwortung zu ziehen, da er ja der Auftraggeber sei!
Allein es schien, der Oberst wolle nun einmal ein Exempel statuieren, um die

Bürgerschaft an Botmäßigkeit zu gewöhnen. Er gab nur die ausweichende
Antwort: „Mit Ihnen, Herr Bächlin, reden wir später!"

Die Ankunft des verhaßten Obersten reizte die Bürgerschaft nur noch
mehr. Bereits umzingelten sie, baumstarke Metzger und Bäcker voran, die

Kasernenwache, überwältigten einige Soldaten von hinten, und es gelang ihnen
auch, des Bauern Peitsche zurückzuerobern, da gab der Oberst einem Offizier
Befehl, einen Zug Rekruten aufmarschieren zu lasten.

Als die junge Mannschaft mit aufgepflanztem Bajonett auf dem Kampf-
platz erschien, redete sie der Oberst an: „Nun zeigt euren Soldatenmut und beweist,
ob ihr militärische Disziplin im Leibe habt; ob ihr eurer Ahnen, die bei Grand-
son und Murten fochten, würdig seid! Selbst gegen eure Mitbürger müßt ihr
fechten können, wenn es eure Obern befehlen Zeigt den Schwachen end-

lich einmal, daß der Starke Recht hat. Herr Lieutenant, räumen Sie mit ihrer
Mannschaft den Platz, zerstreuen Sie die Bande unter allen Umständen!
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urtb ïofie el SBürgerbtut!" jd>rie er nach einer Keinen Ißaufe, bah el alte Ijören

mußten.

®a erinnerte fid) fpeinrid) non ber ©cfplbanE ber einer pathetifcben ©teile

aul ber ©d)meiprgefd)id)te. ®er Bürgermeifter BiElaul 2öengt non ©olothurn,

ber fid) nor bie SDtünbung ber Kanone ftellte, mit ber eine Partei ber 93ürger=

fd)aft im aulbred)enben BürgerErieg bie anbere befdjiefpn mollte, tauchte man»

baft nor feiner ißbantafie auf. ©ntfdjloffen ftellte fid) fpeinrid) neben bal h#=
umftrittene £faud)efafs, pg mit mächtigem Bud ben Rapfen h^aul unb rief:
,,@b' 93ürgerbtut fliegt, laffen mir bal ba taufen!" ©in 3ifcl)en! Unb in

prächtig fid) fpreitenbem ©trabt fdph bie braune Brühe heraul unb ergof fid)

roeit unb breit nor bem anrüdenben .Qug ber BeEruten tnie bal rote SJteer nor

ben Sigpptern, meld)e bal SBolE $lraell nerfolgten. ®ie SJtannfdfaft mar mebr

all betroffen, benn el mar ïein SBofe unter ibnen, ber ben ©tab geredt unb

bal Bteer geteilt bätte. ©ie fd)üttetten ficb, rieben fic£) bie non bem auf»

fteigenben 3lmmonia!bampf geätzten 2tugen unb blinzelten bamit, roie bie fpühner,

roenn'l blitzt, bil fie mieber Elar faben. ^n ben ^afernenfenftern hielten fid)

bie ©olbaten, bie bem feltfamen ©djaufpiel nid)t ohne ©rgötpn pgefdjaut

hatten, bie Bafen p, nerpgen bal ©efid)t p bittern ©rimaffen nnb fdjloffen

eilig bie genfter. 2>er fperr Dberft pg fid) auf bie ißortaltreppe prüd, um

nad) ber Übung großer ffelblferren bie ©cblad)t non erhabenem ©tanbpunt't

aul p tenEen. Iber ehe er nod) «ßofto gefaxt unb, um b'ie Gruppen anp»

feuern, ben ©äbel recht entblöfjt hatte, mar eine 2öenbung eingetreten. ®er pfiffige

Bauer hatte, ben SBaffenftillftanb Elug aulnühenb, ficb auf fein gubrroerf ge=

fdjroungen, mit ber ^Seitfdtje mitb auf bie nerftörten 5îûf)e eingehauen unb mar

nom tampfplah nerfchrounben, ehe ber ©turmangriff auf bie Berberben fpeienbe

tanone eingeleitet mar. Unter atigemeinem £>ohngetäd)ter nerfchmanben auch

bie Bürger in ihren fpäufern, nerrammelten bie Citren unb riegelten bie Saben

nnb genfter, all gälte el eine Belagerung aulphalten.

SSal mar ba p machen? ®er fperr Dberft pg ficb in bie Sîaferne

prüd, fetjte fid) in ber ffourierftube an ben ©chreibtifd) unb prEaute in 2But

einen geberhalter. Balb nachher trugen Unteroffiziere BrieffcEiaften aul, unb

auf ber SEÖahlftatt, bie ben böfen ©emäffern in ®antel £>ölle glich, erfdjienen

©tabtarbeiter, bie biefe mittell fppbranten oom oergoffenen „Bürgerblut"

reinigten, ©ine gefallene unb gepfefferte Befchmerbe bei Dberften über bie

rebellifdje Bürgerfdjaft non 3tarmpl ging an ben Borfteher bei eibgenöffifchen

SJtilitärbepartementl in Bern ab. gür fpeinrid) mar bie näctjfte gotge bie,

bafj, fo lange bal pahEommanbo bei Dberften bauerte, {einerlei Brot mehr

inl 'Bote fpaul geliefert roerben burfte. 3lud) mürbe Heinrich für fein Bteifter»

ftüd non ber Betjörbe mit einer gelinben Buffe belegt.

2)iefe Schläge in bie Kaffe nermanb grau Bächlin mit ungeftörtem ©leid)»

mut. ©ie muhte, bah in ihrer Badftube feit Qahrplpten bal hefte Brot be=
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und koste es Bürgerblut!" schrie er nach einer kleinen Pause, daß es alle hören

mußten.

Da erinnerte sich Heinrich von der Schulbank her einer pathetischen Stelle

aus der Schweizergeschichte. Der Bürgermeister Niklaus Wengi von Solothurn,
der sich vor die Mündung der Kanone stellte, mit der eine Partei der Bürger-

schast im ausbrechenden Bürgerkrieg die andere beschießen wollte, tauchte man-

haft vor seiner Phantasie auf. Entschlossen stellte sich Heinrich neben das heiß-

umstrittene Jauchefaß, zog mit mächtigem Ruck den Zapfen heraus und rief:

„Eh' Bürgerblut stießt, lassen wir das da laufen!" Ein Zischen! Und in

prächtig sich spreitendem Strahl schoß die braune Brühe heraus und ergoß sich

weit und breit vor dem anrückenden Zug der Rekruten wie das rote Meer vor
den Ägyptern, welche das Volk Israels verfolgten. Die Mannschaft war mehr

als betroffen, denn es war kein Mose unter ihnen, der den Stab gereckt und

das Meer geteilt hätte. Sie schüttelten sich, rieben sich die von dem auf-

steigenden Ammoniakdampf geätzten Augen und blinzelten damit, wie die Hühner,

wenn's blitzt, bis sie wieder klar sahen. In den Kasernensenstern hielten sich

die Soldaten, die dem seltsamen Schauspiel nicht ohne Ergötzen zugeschaut

hatten, die Nasen zu, verzogen das Gesicht zu bittern Grimassen nnd schloffen

eilig die Fenster. Der Herr Oberst zog sich auf die Portaltreppe zurück, um

nach der Übung großer Feldherren die Schlacht von erhabenem Standpunkt

aus zu lenken. Aber ehe er noch Posto gefaßt und, um die Truppen anzu-

feuern, den Säbel recht entblößt hatte, war eine Wendung eingetreten. Der pfiffige

Bauer hatte, den Waffenstillstand klug ausnützend, sich auf sein Fuhrwerk ge-

schwungen, mit der Peitsche wild auf die verstörten Kühe eingehauen und war

vom Kampfplatz verschwunden, ehe der Sturmangriff auf die Verderben speiende

Kanone eingeleitet war. Unter allgemeinem Hohngelächter verschwanden auch

die Bürger in ihren Häusern, verrammelten die Türen und riegelten die Läden

nnd Fenster, als gälte es eine Belagerung auszuhalten.

Was war da zu machen? Der Herr Oberst zog sich in die Kaserne

zurück, setzte sich in der Fourierstube an den Schreibtisch und zerkaute in Wut

einen Federhalter. Bald nachher trugen Unteroffiziere Briefschaften aus, und

aus der Wahlstatt, die den bösen Gewässern in Dantes Hölle glich, erschienen

Stadtarbeiter, die diese mittels Hydranten vom vergossenen „Bürgerblut"

reinigten. Eine gesalzene und gepfefferte Beschwerde des Obersten über die

rebellische Bürgerschaft von Aarwyl ging an den Vorsteher des eidgenössischen

Militärdepartements in Bern ab. Für Heinrich war die nächste Folge die,

daß, so lange das Platzkommando des Obersten dauerte, keinerlei Brot mehr

ins Rote Haus geliefert werden durfte. Auch wurde Heinrich für sein Meister-

stück von der Behörde mit einer gelinden Buße belegt.

Diese Schläge in die Kasse verwand Frau Bächlin mit ungestörtem Gleich-

mut. Sie wußte, daß in ihrer Backstube seit Jahrzehnten das beste Brot be-
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reitet rourbe unb bafj Äunben, bie au§ poliüfdjen ©rünben abtrünnig geworben
waren, immer roieber tarnen.

Stßeniger gleichgütig fafjte jpeinrid) bie STbfage auf unb füllte fid) genötigt,
feine SNutter um ©ntfdplbigung roegen feineê bummen ©teicfieê p bitten, ©ie
aber antwortete p feiner Nerwunberung :

,,$d) table bid) nid)t. ®a§ mar nad) meinem ©radjten bie richtige 2tnt=

mort auf bie ewigen Nörgeleien unb Ned)tt)abereien beê ©äbelrafjlerS, ber
roieber einmal beroiefen biat, bafj ein Dberft nom ©enie bei roeitem nod) fein
genialer Dberft p fein braud)t. ©d)on ben Sater feiig £>at er in unerhörter
Sßeife brangfaliert ®a§ feî)It jet)t nod), bafj fid) aul bem ©dpoeijeroolt
tjerauê eine Ntilitärherrfdjaft bitbete, bie ifjre ©efjler in bie neuen 3Sogteien

t)inau§fd)iden tonnte, um ba nad) berühmten Norbilbern p roirtfdjaften. 3öenn
ber fperr Dberft p rettamieren hat, foil er'§ am gehörigen Drt oorbringen unb
fid) nid)t eigenmächtig an frieblid)en ©ärgern oergreifen ©runb p
tlagen, hat er ja freüidi, ba§ gebe id) ju. Stber roie folten mir bie ®inge
anbers» einrichten, fo lange mir feine fanalifation im ©täbtctjen haben? Unb
weêhalb mufjte man bie Äaferne mitten ht^einpftangen? ©olch grofje Unter*
fünftSräume brauchen bod) cor allem nie! Sitft unb Sid)t?

SUfo roie gejagt, meinetwegen brauchft bu bid) nid)t p grämen, $n bem

©ubenftreitf) roar ÏNanneêart. ®u haft gehört, bafj man bich lobt unb fd)ät)t.
3<h tu' e§ auch unb hoffe nur nod), bafj bu auch tn anbern ®ingen ben SNann
ftellen roerbeft. ®en ®ag möchte id) nod) erleben, ba bu eine Neigung, bie

mehr beinen ©innen afâ beiner ©inne§art entfpringt, mannhaft überrounben
h aft". —

^einrid) fchroieg unb bie Ntutter wollte nid)t weiter in ihn bringen, ba

fie too!)! wufjte, bafj jebe 3wängerei ihn p oerhängni§ootlem Söiberftanb reiben
roürbe. 3Iud) fah fie ja einen anbern SEÖeg oor fich, um p ihrem 3iel p ge*
langen, ©ie fühlte fid) um fo mehr bap ermutigt, ihn p betreten, al§ ihr
ba§ ©djroeigen beê ©ot)ne§ gu beftätigen fdjien, bafj fie ben Nagel auf ben

Äopf getroffen, immerhin galt e§, einer rajd)en ©ntfdjeibung oon feiner ©eite
oorpbeugen unb atfo ein tphaltenbeê geuer p pflegen, bis fie ihre Unter*
ftüipngen in ber ißerfon 9Jtargareten§ pnt $ampf h^angepgen hatte.

®ag für ®ag erfanb fie neue Nüttel, um Heinrich in ihrer Nähe p be*

halten, ohne ihm läftig p werben. $eben Stbenb erfd)toffen fich t£)m bei ber
Settüre tüchtiger ©üd)er fd)öne 2IuSbticfe in ein ihm bisher unbefannteê fonnige§
Sanb, neue ©mpfinbungen bereicherten feine ©eele, neue ©ebanten unb 2tn=

fid)ten feinen ©eift, mehr unb mehr fühlte er in feinem Innern eine junge
9Mt erftefjen, bat> fchimmernbe Neid) ber ©c£)ön£)eit, ba§ er wohl in ber ©dple
fd)on geahnt, feitbem aber über ber törperlid)en Slrbeit arg oernachläffigt hatte.
$et)t tarn, unter bem ©inftufj eine:» feelifchen Kampfes, ben er im füllen führte,
ba§ ©ebürfniS über ihn, biefeS ©rbreid) p bebauen, an beffen ©efit) ihn nie*
maub taften, ben ihm itiemanb rauben tonnte unb ber i£;n begtüdte.
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reitet wurde und daß Kunden, die aus politischen Gründen abtrünnig geworden
waren, immer wieder kamen.

Weniger gleichgiltig faßte Heinrich die Absage auf und fühlte sich genötigt,
feine Mutter um Entschuldigung wegen feines dummen Steiches zu bitten. Sie
aber antwortete zu seiner Verwunderung:

„Ich tadle dich nicht. Das war nach meinem Erachten die richtige Ant-
wort auf die ewigen Nörgeleien und Rechthabereien des Säbelraßlers, der
wieder einmal bewiesen hat, daß ein Oberst vom Genie bei weitem noch kein

genialer Oberst zu sein braucht. Schon den Vater selig hat er in unerhörter
Weise drangsaliert Das fehlt jetzt noch, daß sich aus dem Schweizervolk
heraus eine Militärherrschast bildete, die ihre Geßler in die neuen Vogteien
hinausschicken könnte, um da nach berühmten Vorbildern zu wirtschaften. Wenn
der Herr Oberst zu reklamieren hat, soll er's am gehörigen Ort vorbringen und
sich nicht eigenmächtig an friedlichen Bürgern vergreifen Grund zu
klagen, hat er ja freilich, das gebe ich zu. Aber wie sollen wir die Dinge
anders einrichten, so lange wir keine Kanalisation im Städtchen haben? Und
weshalb mußte man die Kaserne mitten hineinpflanzen? Solch große Unter-
kunftsräume brauchen doch vor allem viel Lnft und Licht?

Also wie gesagt, meinetwegen brauchst du dich nicht zu grämen. In dem

Bubenstreich war Mannesart. Du hast gehört, daß man dich lobt und schätzt.

Ich tu' es auch und hoffe nur noch, daß du auch in andern Dingen den Mann
stellen werdest. Den Tag möchte ich noch erleben, da du eine Neigung, die

mehr deinen Sinnen als deiner Sinnesart entspringt, mannhaft überwunden
hast". —

Heinrich schwieg und die Mutter wollte nicht weiter in ihn dringen, da
sie wohl wußte, daß jede Zwängerei ihn zu verhängnisvollem Widerstand reizen
würde. Auch sah sie ja einen andern Weg vor sich, um zu ihrem Ziel zu ge-
langen. Sie fühlte sich um so mehr dazu ermutigt, ihn zu betreten, als ihr
das Schweigen des Sohnes zu bestätigen schien, daß sie den Nagel auf den

Kopf getroffen. Immerhin galt es, einer raschen Entscheidung von seiner Seite
vorzubeugen und also ein hinhaltendes Feuer zu pflegen, bis sie ihre Unter-
stützungen in der Person Margaretens zum Kampf herangezogen hatte.

Tag für Tag erfand sie neue Mittel, um Heinrich in ihrer Nähe zu be-

halten, ohne ihm lästig zu werden. Jeden Abend erschlossen sich ihm bei der
Lektüre tüchtiger Bücher schöne Ausblicke in ein ihm bisher unbekanntes sonniges
Land, neue Empfindungen bereicherten seine Seele, neue Gedanken und An-
sichten seinen Geist, mehr und mehr fühlte er in seinem Innern eine junge
Welt erstehen, das schimmernde Reich der Schönheit, das er wohl in der Schule
schon geahnt, seitdem aber über der körperlichen Arbeit arg vernachlässigt hatte.
Jetzt kam, unter dem Einfluß eines seelischen Kampfes, den er im stillen führte,
das Bedürfnis über ihn, dieses Erdreich zu bebauen, an dessen Besitz ihn nie-
mand tasten, den ihm niemand rauben konnte und der ihn beglückte.
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$np>ifcßen aber tourbe her .Quftanb ber Sautter fcßlimmer. ®er 2ïr§t
brängte uub brangte, er roottte fie burcßau§ p einem etttfc£)eibertben ©fritte
pnngen unb lehnte jebe SSerantioortlidjfeit ab, menu fie fidj nicEjt entmeber für
eine Operation ober eine Überfiebelung in eine Sicßtturanftalt entfcßließe.

©o beutlicß fie aber ben ^ortfcßritt ber Kranfßeit bemerfte unb fo fürcßter^
ließe ©djmergen fie jemeiten bei ber 2lu§toafd)ung ber um fict) freffettben Sßkutbe

empfanb, fo meigerlid) unb beßarrlicß fcßüttelte fie ben ßopf unb nerftanb fie
e§, ben ïtuêbrud if)reê bittern törperlicßen 2Beß§ in ein freunblid)e3, fiegßafte§
Säcßeln aufplöfen, menn ber Strjt feine 23orfcßläge unb gorberungen immer
bringlidjer barftettte.

„Sieber ßerr "Sottor," fagte fie einmal, „ift e§ benn totrflicß nötig, baß
icß nod) ein $aßrjeßnt lebe? ©o lieb mir bie ©rbe ift, mit ißrent ©onnen=
fcßein unb Siegen, glaube id), baß id) jeßt nic^t an mid) p benfen ßabe. $d)
muß am ißlaße bleiben, auf töocßen, oietteid)t SRonate ßinau§, mag bann nad)=
ßer au§ mir roerben, toa§ ba mill. @§ miß mir nidjt in ben ^opf ßinein,
baff man ba§ Seben fo oiet al§ mögtid) oerlängern, tooßl aber, baff man e§

fo fruchtbar als> mögticE) geftatten foß Unb ein frud)t.barer Stugenblicî, ber
leßte ba§ füßle id) beftimmt ift jeßt für mid) getommen. 3cß ntuß
ißn nüßen, muff ausharren ©ie oerfteßen mid), fperr ®oftor, fucßen ©ie
micß nicßt länger in meinem ©ntfcßluß roantenb p macßen".

2ln ber Stuße unb 23eftimmtßeit, mit toeldjer fie ißre 23itte oortrug, er=

t'annte er, baß er einer $rau gegenüberftanb, bie e§ gevooßnt mar, ißren eigenen
SBeg p geßen unb ißr ©cßicffat, fomeit e§ in be§ tßenfdjen fpanb liegt, felber

p beftimmen! Unb nun flang e§ roie 23etounberung aus> feinem ïïftunbe, al§
er einlent'enb entgegnete: „@3 follte mid) nid)t rounbern, menn ©ie mit ißrem
SDBitlen fogar ißre Ärant'ßeit bepmngen!"

®er Slrjt ßatte bie ißatientin aufgegeben, ber ißßilofopß in ißrn tooßte

ißr eine leßte 9Jlöglid)teii eröffnen: „£>a§ ift nämlid) aucß fcßon bageroefen!"
fügte er ßinp. „@ott ßelfe $ßnen!"

2)em ©oßne aber, ber ißn ßinterm fpam» toieber abfing, rebete er inl
©etoiffen, ert'larte ißrn, er folle fict) mit bent ©ebanîen oertraut mad)en, feine
SDtutter balb oerlieren p müffen, unb ißr be§ßalb p lieb tun, roa§ in feiner
Sftacßt fteße. ®a ftürmte jpeinrid) oßne 2tbfcßiebc>gruß bie treppe ßinauf, riß
bie £ür p ïïftutteré» ©tube auf unb toarf fid) ißr p $üßen. ©ie faß auf beut

Stußebett unb legte ißr fein fpaupt in ben ©cßoß unb jammerte: „SJtutter,
SRutter, toa§ tuft bu mir an! ®u toißft für mid) fterben!"

„SBarum foil icß nicßt für biet) fterben, ba id) biet) geboren ßabe?"

„0 nein, SJtutter $cß befcßtoöre bieß : nimm biefe Saft oon meinem ©etoiffen
5Ba§ toillft bu, baß icß tue!"
»Stß/ ^einrieß, miß nicßt§. ®u foßft es> tooßcu. ®u toeißt feßon, roa§.

Überlege bir'ê unb prüfe bieß, ob bit e§ nicßt fannft unb ob bu e§ nicßt bir
felber fdplbig bift".
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Inzwischen aber wurde der Zustand der Mutter schlimmer. Der Arzt
drängte und drängte, er wollte sie durchaus zu einem entscheidenden Schritte
zwingen und lehnte jede Verantwortlichkeit ab, wenn sie sich nicht entweder sür
eine Operation oder eine Übersiedelung in eine Lichtkuranstalt entschließe.

So deutlich sie aber den Fortschritt der Krankheit bemerkte und so fürchter-
liche Schmerzen sie jeweilen bei der Auswaschung der um sich fressenden Wunde
empfand, so weigerlich und beharrlich schüttelte sie den Kopf und verstand sie

es, den Ausdruck ihres bittern körperlichen Wehs in ein freundliches, sieghaftes
Lächeln aufzulösen, wenn der Arzt seine Vorschläge und Forderungen immer
dringlicher darstellte.

„Lieber Herr Doktor," sagte sie einmal, „ist es denn wirklich nötig, daß
ich noch ein Jahrzehnt lebe? So lieb mir die Erde ist, mit ihrem Sonnen-
schein und Regen, glaube ich, daß ich jetzt nicht an mich zu denken habe. Ich
muß am Platze bleiben, aus Wochen, vielleicht Monate hinaus, mag dann nach-
her aus mir werden, was da will. Es will mir nicht in den Kopf hinein,
daß man das Leben so viel als möglich verlängern, wohl aber, daß man es

so fruchtbar als möglich gestalten soll Und ein fruchtbarer Augenblick, der
letzte das fühle ich bestimmt ist jetzt für mich gekommen. Ich muß
ihn nützen, muß ausharren Sie verstehen mich, Herr Doktor, suchen Sie
mich nicht länger in meinem Entschluß wankend zu machen".

An der Ruhe und Bestimmtheit, mit welcher sie ihre Bitte vortrug, er-
kannte er, daß er einer Frau gegenüberstand, die es gewohnt war, ihren eigenen
Weg zu gehen und ihr Schicksal, soweit es in des Menschen Hand liegt, selber

zu bestimmen! Ünd nun klang es wie Bewunderung aus seinem Munde, als
er einlenkend entgegnete: „Es sollte mich nicht wundern, wenn Sie mit ihrem
Willen sogar ihre Krankheit bezwängen!"

Der Arzt hatte die Patientin aufgegeben, der Philosoph in ihm wollte
ihr eine letzte Möglichkeit eröffnen: „Das ist nämlich auch schon dagewesen!"
fügte er hinzu. „Gott helfe Ihnen!"

Dem Sohne aber, der ihn hinterm Haus wieder abfing, redete er ins
Gewissen, erklärte ihm, er solle sich mit dem Gedanken vertraut machen, seine

Mutter bald verlieren zu müssen, und ihr deshalb zu lieb tun, was in seiner

Macht stehe. Da stürmte Heinrich ohne Abschiedsgruß die Treppe hinauf, riß
die Tür zu Mutters Stube auf und warf sich ihr zu Füßen. Sie saß auf dem

Ruhebett und legte ihr sein Haupt in den Schoß und jammerte: „Mutter,
Mutter, was tust du mir an! Du willst für mich sterben!"

„Warum soll ich nicht für dich sterben, da ich dich geboren habe?"
„O nein, Mutter Ich beschwöre dich : nimm diese Last von meinem Gewissen
Was willst du, daß ich tue!"
»Ich, Heinrich, will nichts. Du sollst es wollen. Du weißt schon, was.

Überlege dir's und prüfe dich, ob du es nicht kannst und ob du es nicht dir
selber schuldig bist".
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(Sie fpracfien fein 2Bort mehr über bie 3Ingeïegen£)eit, bie beiben am

§erjen fag, bie beiben eine @eroiffengfad)e geworben roar.
Sïber oon biefent Sage an lag er ber SJiutter jeben SBunfd) non ben

Slugen ab, roar er unerutüblid) um fie befd)äftigt unb beforgt unb umgab fie
mit ber natürlichen 3ärtlid^feit, bie fid) bei einem brauen 9Nenfd)en angefid)t§
einer teibenben SNutter uon felbft einfteltt, roenn eg i|m nicht an fperj ge=

bricht.

@r führte fie an fonnigen Nachmittagen im $ahrftut)t htnau§ in§ greie,
in ben ©arten, ber uor ben Soren lag unb roo fie immer etroag anporbnen
fanb, p 33erroanbten im nahen ®orfe, rooljer fie felber ftammte, ben Sffieg, ben

fie in ber SRäbchenjeit uon ba täglich P* ©dple in ber ©tabt prüdgelegt
hatte unb an bem jeber S3aum für fie uotl 93lüten ber (Erinnerung hing, bann

auf bie hohe Sßromenabe am fd)önen glufjufer, roo man bag breite ©etat über»

fdjauen unb bem muntern Strieggfpiel ber ißontoniere brunten in ber Siefe am
grünen SEBaffer beiwohnen tonnte.

©ie roar für feine Sorgfalt unb Siebe erfenntlid) unb hütete fid) roohl,
ihm an§ §erj p rühren unb eg ftörrifch p machen. Seibenfhaftglog, aber mit
beharrlid)em 2Billen führte fie ben ftillen ^ampf gegen bie neue flamme it)reg
©otpeg unb roufjte ihn uor ber Berührung mit berfelben fernphalten. 2lm

gefahrlidjen Sßftngftmontag, an bem fiel) niete 33ürgergföljne im Notl)aug=©aale

pm Sanje mit ben Ntäbctjen uom Sanbe einpfinben pflegten, roobei er ©e=

legenheit genug gehabt hätte, p 23ärbele p gelangen, ueranlafjte fie einige
greunbe fpeinrid)§, ihn auf einen 2lu§flug nah -8"rih mitpnehmen.

2llg er am Slbenb, in ganj nüchterner SSerfaffung, aber burd) ben

33erf'ehr mit ben ^ameraben unb bag neue, roa§ er gefehen, fröhlih angeregt,
heimfam unb bie 23erfaufgftube betrat, blicfte er fih coli SSerrounberung um
unb rief: „$a, roa§ ift benn bag? ©g fieht ja au§, alg ob bag fperr»
göttlein uon St. 33Iafien inet geroefen roäre ©ine ganj neue Drbnung 3ltle§

glänzt uon ©auberfeit, jeber SBinfel, jebe $uge roie auggefegt unb auggeblafen!
©täubt benn bag 2J!el)t auf einmal nic£)t mehr? ©erabe fo fiel)t'g aug, alg

hatteft bu einem jungen iöäcfer ben Srauttroffel herserictjtet unb aufgeftetlt".

„Nimm an, eg fei fo!" fagte fie munter, „mir roär'g fhon red)t!
©in fperrgöttlein roar freilih niht im ©piel, aber ein herrgottliebeg 9Näbd)en
Uno bap ein rührigeg, eineg bag ©inn unb ©hid hat! @§ ift niht nur
fauber am ©eroanb, fonbern nett uon innen unb aufjen, niht umfonft eineg

^ein=@ipferg Sod)ter!"
„Sllfo ift Niargret bageroefen ?" fagte er, unb bag S3lut fhofs hat babei

in ben Stopf.

„$reut e§ bih niht?" fragte fie eilig antnüpfenb.
-jpeinrich fah pr Seite unb bemerf'te nur: „SNutter, tomm mit mir hin»

auf. SBir wollen noh ein ©efötflein lefen. äBitlft bu ?"
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Sie sprachen kein Wort mehr über die Angelegenheit, die beiden am

Herzen lag, die beiden eine Gewissenssache geworden war.
Aber von diesem Tage an las er der Mutter jeden Wunsch von den

Augen ab, war er unermüdlich um sie beschäftigt und besorgt und umgab sie

mit der natürlichen Zärtlichkeit, die sich bei einem braven Menschen angesichts
einer leidenden Mutter von selbst einstellt, wenn es ihm nicht an Herz ge-

bricht.

Er führte sie an sonnigen Nachmittagen im Fahrstuhl hinaus ins Freie,
in den Garten, der vor den Toren lag und wo sie immer etwas anzuordnen
fand, zu Verwandten im nahen Dorfe, woher sie selber stammte, den Weg, den

sie in der Mädchenzeit von da täglich zur Schule in der Stadt zurückgelegt
hatte und an dem jeder Baum für sie voll Blüten der Erinnerung hing, dann

auf die hohe Promenade am schönen Flußufer, wo man das breite Getal über-
schauen und dem muntern Kriegsspiel der Pontoniere drunten in der Tiefe an,
grünen Wasser beiwohnen konnte.

Sie war für seine Sorgfalt und Liebe erkenntlich und hütete sich wohl,
ihm ans Herz zu rühren und es störrisch zu machen. Leidenschaftslos, aber mit
beharrlichem Willen führte sie den stillen Kampf gegen die neue Flamme ihres
Sohnes und wußte ihn vor der Berührung mit derselben fernzuhalten. Am
gefährlichen Pfingstmontag, an dem sich viele Bürgerssöhne im Rothaus-Saale
zum Tanze mit den Mädchen vom Lande einzufinden pflegten, wobei er Ge-

legenheit genug gehabt hätte, zu Bärbele zu gelangen, veranlaßte sie einige
Freunde Heinrichs, ihn auf einen Ausflug nach Zürich mitzunehmen.

Als er am Abend, in ganz nüchterner Verfassung, aber durch den

Verkehr mit den Kameraden und das neue, was er gesehen, fröhlich angeregt,
heimkam und die Verkaufsstube betrat, blickte er sich voll Verwunderung um
und rief: „Ja, was ist denn das? Es sieht ja aus, als ob das Herr-
göttlein von St. Blasien hier gewesen wäre! Eine ganz neue Ordnung! Alles
glänzt von Sauberkeit, jeder Winkel, jede Fuge wie ausgefegt und ausgeblasen!
Stäubt denn das Mehl auf einmal nicht mehr? Gerade so sieht's aus, als
hättest du einem jungen Bäcker den Brauttrosfel hergerichtet und aufgestellt".

„Nimm an, es sei so!" sagte sie munter, „mir wär's schon recht!
Ein Herrgöttlein war freilich nicht im Spiel, aber ein herrgottliebes Mädchen!
Unv dazu ein rühriges, eines das Sinn und Schick hat! Es ist nicht nur
sauber am Gewand, sondern nett von innen und außen, nicht umsonst eines

Fein-Gipsers Tochter!"
„Also ist Margret dagewesen?" sagte er, und das Blut schoß ihm dabei

in den Kopf.

„Freut es dich nicht?" fragte sie eilig anknüpfend.
Heinrich sah zur Seite und bemerkte nur: „Mutter, komm mit mir hin-

auf. Wir wollen noch ein Gesätzleiu lesen. Willst du?"
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„freilief) roitt ici) !" jacjte fie. llrtb beibe verbargen eine fperjenSfreube

cor einanber, bie jebetn um fo beuttidjer tourbe.

Stuf biefe SBeife bemahrte fie ihren Solp cor bern §euer, er fie cor ben

Somen, unb barauS ergab fic£) für beibe ein gemäc£)Iid)e§ .Qufamntenleben, bent

eS nibt an (Sonne feifite, toenn aub ein bünner Sunftfbleier cor ihrem

glänjenben Sd)ilbe lag.
Siefer lichtete fib eineS SageS für fpeinrib infofern, als er oon ba an

muffte, roeld)en 2Beg in bie ßulunft ^ txidE)t p geljen bitte- @§ mar im 3roie=

lid)t, ^»einrieb ftanb mit ber SRutter allein in ber Stube hinter ber ©arbitte

am $enfter unb flaute gebanlenloS auf bie Straffe hinunter, all plötjlib ein

lictjter Sbein auS bem gegenüberliegenben .Qimmer beS Slbjutanten fein Sluge

traf, ©r !am oon einem grellroeifen ©egenftanbe h^/ unb roie er, neugierig

getoorben, uäber pfalj, gemabrte er, bafj eS iöcirbeleS metffe Scbürje mar.

hinter ibr ftanb ber ülbjutant, ber fie umarmte unb ib)r fpalS unb SSangen

mit Hüffen bebeite, obne baff fie fid) fträubte.
^»einrieb bitte poiel gefeben, boeb fagte er, inbem er mit bent $uff auf

ben 23oben ftampfte: „So jet)t f)if> id) genug!"
Sie ÜDtutter fubr auf: „SÜßooon b<*ft bu genug?"
„$b ntag'S nibt fagen," erroiberte er gebrüett.

„Stba, bann roeifj ib fb°n, maS eS ift. Su £)aft ein paar gute Ülugen

im îîopfe, unb ib babte, bu roürbeft felber pfehen, mürbeft über furj ober

lang felber barauf fomtnen, beoor ib bib barauf fiieffe Siebft, eS hält
für ein nid)t ganj bmafterfefteS SJtäbben in foldjer Stellung fbmer, nibt
flatterhaft unb leibtfinnig p merben. Slber meine Sab« ift e§ nibt, ein

SJtäbben fblebt P maben." SSeiter mürbe baS ©reigniS jmifben ÜDtutter unb

Sot)n nibt befproben. Sie Selbftbeljerrfbung, bie fie an ben Sag legte, ba§

Vertrauen, roelbeë fie in feine eigene intelligent fet$te, mabten aber einen folben
©inbrucE auf iljn, bafj fib feine Siebe pr SDSutter in ©hrfurbt oerroanbelte,

unb oerlieljen ihm jenes Selbftbemufjtfein, baS fib nibt nteljr roegmirft.
@r oerbanb bie ©nttäufbung, inbem er nur raftlofer arbeitete unb

bie SDtuffeteit, bie ihm plant, fretmillig mit iöefbäftigung ausfüllte, mährenb

er am SIbenb unaufgefordert p ben Sübern griff unb mit roabfen'oer Sffiärme

laS, bi§ fib baS 33ebürfniS nad) Sblaf unb Stühe einftellte.
Sttlein je mehr er fib in feine ©nergie oerbifj, befto ernfter tourbe er,

anfprub§ootl nnb mürrifd) gegenüber ©efelle unb Sehrling. Sie SRutter fah

mohl ein, bafj ihr Sohn pm Sieben gemabt ntar unb geliebt merben mufjte,

toenn fein beffereS Seil nibt oerlümmertt follte, unb bafj bie Sonne ber ^unft,
an ber fein -£)erj p erroärmen begann, nur ein Söiberfbein ber einen grofjen

Sonne, ber Siebe mar, ohne bie eine junge SOienfbenjeele nibt toabfen unb

gebeihen lantt.
©ineS SlbenbS fet)te fib bie ÜDtutter hin unb fc£;rieb einen langen 93rief,

roorin fie bie SSeränberung, roeldje mit ihrem Sohne oorgegangett mar, geroiffem
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„Freilich will ich!" sagte sie. lind beide verbargen eine Herzensfreude

vor einander, die jedem um so deutlicher wurde.

Auf diese Weise bewahrte sie ihren Sohn vor dem Feuer, er sie vor den

Dornen, und daraus ergab sich für beide ein gemächliches Zusammenleben, dem

es nicht an Sonne fehlte, wenn auch ein dünner Dunstschleier vor ihrem
glänzenden Schilde lag.

Dieser lichtete sich eines Tages für Heinrich insofern, als er von da an

wußte, welchen Weg in die Zukunft er nicht zu gehen hatte. Es war im Zwie-
licht, Heinrich stand mit der Mutter allein in der Stube hinter der Gardine

am Fenster und schaute gedankenlos auf die Straße hinunter, als plötzlich ein

lichter Schein aus dem gegenüberliegenden Zimmer des Adjutanten sein Auge

traf. Er kam von einem grellweisen Gegenstande her, und wie er, neugierig

geworden, näher zusah, gewahrte er, daß es Bärbeles weiße Schürze war.
Hinter ihr stand der Adjutant, der sie umarmte und ihr Hals und Wangen
mit Küssen bedeckte, ohne daß sie sich sträubte.

Heinrich hatte zuviel gesehen, doch sagte er, indem er mit dem Fuß auf
den Boden stampfte: „So jetzt hab ich genug!"

Die Mutter fuhr auf: „Wovon hast du genug?"
„Ich mag's nicht sagen," erwiderte er gedrückt.

„Aha, dann weiß ich schon, was es ist. Du hast ein paar gute Augen
im Kopfe, und ich dachte, du würdest selber zusehen, würdest über kurz oder

lang selber darauf kommen, bevor ich dich darauf stieße Siehst, es hält
für ein nicht ganz charakterfestes Mädchen in solcher Stellung schwer, nicht

flatterhaft und leichtsinnig zu werden. Aber meine Sache ist es nicht, ein

Mädchen schlecht zu machen." Weiter wurde das Ereignis zwischen Mutter und

Sohn nicht besprochen. Die Selbstbeherrschung, die sie an den Tag legte, das

Vertrauen, welches sie in seine eigene Intelligenz setzte, machten aber einen solchen

Eindruck auf ihn, daß sich seine Liebe zur Mutter in Ehrfurcht verwandelte,
und verliehen ihm jenes Selbstbewußtsein, das sich nicht mehr wegwirft.

Er verband die Enttäuschung, indem er nur rastloser arbeitete und

die Mußezeit, die ihm zukam, freiwillig mit Beschäftigung ausfüllte, während

er am Abend unaufgefordert zu den Büchern griff und mit wachsender Wärme

las, bis sich das Bedürfnis nach Schlaf und Ruhe einstellte.

Allein je mehr er sich in seine Energie verbiß, desto ernster wurde er,

anspruchsvoll und mürrisch gegenüber Geselle und Lehrling. Die Mutter sah

wohl ein, daß ihr Sohn zum Lieben gemacht war und geliebt werden mußte,

wenn sein besseres Teil nicht verkümmern sollte, und daß die Sonne der Kunst,

an der sein Herz zu erwärmen begann, nur ein Widerschein der einen großen

Sonne, der Liebe war, ohne die eine junge Menschenseele nicht wachsen und

gedeihen kann.

Eines Abends setzte sich die Mutter hin und schrieb einen langen Brief,
worin sie die Veränderung, welche mit ihrem Sohne vorgegangen war, gewissen-
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baft barftellte, urtb am barauffolgenben Nachmittag tief; fie fid) »on .ôeinrid)
an ihren Sieblingëplatj auf ber hoben pomenabe fahren, ©ben fatten ihnen
gegenüber, am jenfeitigen Ufer, bie pntoniere eine Srücfe p fragen begonnen.
SRutter 53äd)Iin flaute nad)benflict) ber roobtgeorbneten Übung p unb beroun=
berte bte Sicherheit, mit ber bie ©olbaten oljne Sarm unb ©etjaft Ronton um
Ronton auf gleid)er fpotje o erunterten, fie burd) halfen oerbanben unb über
biefe Fretter legten, unb roie mit febem 93rett bie SSrücfe um einen gufj näi)er
rücfte.

„Söenn fie nur felber ihrem giet fo unentroegt näher tarne!" badjte fie,
al§ fie bie roilben Nofen pm Sfranj roanb, bie fpeinricf) au§ ber nor iijt
btüt)enben fpecfe fjerausgebrodjen bitte.

$n biefem Slugenbüde t'nifterte baê flieê am iöoben bunter ihrer 33anf,
unb eine fcfjlanfe, braunbaarige Jungfrau non entfcbiebener Haltung roottte
norüberf(breiten. Sie SJtutter fab fid) um: „Margret!" rief fie, „guten Sag
SRargret !" unb in ibrem ©eficf)te leuchtete e§ non ©lücf. „SBiltft bu bid) nid)t
ein roenig p un§ feßen" unb ibre ©timme bebte oorgreube unb nor ©d)iuäd)e.
fpetnrid) erbob fid) non ber 23anf unb tub Sülargret ein, neben feiner SJtutter

pai) p nehmen. Sann reichte er ihr bie fpanb unb fd)aute ihr forfdjenb in
bie îtugen. Stuf ihrem Intlit) tag ber ©ruft einer ©nttctufdpng, unb bie
Sinien ihrer $üge fc^ienen niet non ihrer SBeichbeit unb ihrem @d)mung ner=
toren p haben. ®a§ Seib bitte feine 23ermüftung angerichtet.

SfBie er fie non ber ©eite betrachtete, fcbrootl ihm ba§ fperj in SBebmut.
Sange brachte er fein SSBort beroor. $et)t griff er ungeftüm nad) ifgrer fpanb
unb brücfte fie mit beiben fpctnben, inbem er faum bie Sranen beberrfebenb, teife
fpradj :

„SNargret, ich tjobe bir roeb getan."
©ie btiefte ihn mit grogen Stugen an unb fagte:
„2fud) bu baft ferner getragen."

„2öie fdjön ift ba§ ©piel ba brunten!" unterbrach bie SRutter bie roieber
eingetretene ©title. $eber ftebt auf feinem ^Soften, jeber tut getaffen feine
ptidjt, inbem alter Stugen auf baëjetbe fchöne £iel, bie SMenbung be§

iörüdenbaueä, gerichtet ftnb. SBenn alte im Seben, ober nur biejenigen, bie

pfammengebören, einanber fo treulich fpanbreidpng geinäbren raollten, menn
ein§ bas> anbere ftüfcen unb förbern raollte im ^inbtief auf gemeinfcE)aftIict)e
SMenbung mir ift, bie SDtenfcbbeit fönnte feberjeit eine golbene érûcfe
über ben ©trom be§ Sebent in ein getobte§ Sanb biefer ober jener Strt plagen

Einher, Einher, menn igt einanber fuc£)et, fo roerbet ihr einanber finben !"
2ll§ fie aufblidte, ftanben fpeinrid) unb Margret in inniger Umarmung

nebeneinanber. Nun aber fniete bie Jungfrau nor ihr nieber, legte ihr fpaupt
tn ihre fpänbe unb bie Slugen überftrömten ihr nor ©lücf. „©eib mir eine
liebe Nîutter!" fd)tud)jte fie. Sa griff bie ©reifin nach bem Sffiilbrofenfranj
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haft darstellte, und am darauffolgenden Nachmittag ließ sie sich von Heinrich
an ihren Lieblingsplatz auf der hohen Promenade fahren. Eben hatten ihnen
geg nuber, am jenseitigen Ufer, die Pontoniere eine Brücke zu schlagen begonnen.
Mutter Bächlin schaute nachdenklich der wohlgeordneten Übung zu und bewun-
derte die Sicherheit, mit der die Soldaten ohne Lärm und GeHast Ponton um
Ponton auf gleicher Höhe verankerten, sie durch Balken verbanden und über
diese Bretter legten, und wie mit jedem Brett die Brücke um einen Fuß näher
rückte.

„Wenn sie nur selber ihrem Ziel so unentwegt näher käme!" dachte sie,
als sie die wilden Rosen zum Kranz wand, die Heinrich aus der vor ihr
blühenden Hecke herausgebrochen hatte.

In diesem Augenblicke knisterte das Kies am Boden hinter ihrer Bank,
und eine schlanke, braunhaarige Jungfrau von entschiedener Haltung wollte
vorüberschreiten. Die Mutter sah sich um: „Margret!" rief sie, „guten Tag
Margret!" und in ihrem Gesichte leuchtete es von Glück. „Willst du dich nicht
ein wenig zu uns setzen" und ihre Stimme bebte vor Freude und vor Schwäche.
Heinrich erhob sich von der Bank und lud Margret ein, neben seiner Mutter
Platz zu nehmen. Dann reichte er ihr die Hand und schaute ihr forschend in
die Augen. Auf ihrem Antlitz lag der Ernst einer Enttäuschung, und die
Linien ihrer Züge schienen viel von ihrer Weichheit und ihrem Schwung ver-
loren zu haben. Das Leid hatte seine Verwüstung angerichtet.

Wie er sie von der Seite betrachtete, schwoll ihm das Herz in Wehmut.
Lange brachte er kein Wort hervor. Jetzt griff er ungestüm nach ihrer Hand
und drückte sie mit beiden Händen, indem er kaum die Tränen beherrschend, leise
sprach:

„Margret, ich habe dir weh getan."
Sie blickte ihn mit großen Augen an und sagte:
„Auch du hast schwer getragen."

„Wie schön ist das Spiel da drunten!" unterbrach die Mutter die wieder
eingetretene Stille. Jeder steht aus seinem Posten, jeder tut gelassen seine

Pflicht, indem aller Augen auf dasselbe schöne Ziel, die Vollendung des

Brückenbaues, gerichtet sind. Wenn alle im Leben, oder nur diejenigen, die
zusammengehören, einander so treulich Handreichung gewähren wollten, wenn
eins das andere stützen und fördern wollte im Hinblick auf gemeinschaftliche
Vollendung mir ist, die Menschheit könnte jederzeit eine goldene Brücke
über den Strom des Lebens in ein gelobtes Land dieser oder jener Art schlagen

Kinder, Kinder, wenn ihr einander suchet, so werdet ihr einander finden!"
Als sie aufblickte, standen Heinrich und Margret in inniger Umarmung

nebeneinander. Nun aber kniete die Jungfrau vor ihr nieder, legte ihr Haupt
in ihre Hände und die Augen überströmten ihr vor Glück. „Seid mir eine
liebe Mutter!" schluchzte sie. Da griff die Greisin nach dem Wildrosenkranz
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unb brücfte tfjn ißr in§ bunfle |jaar. ï(uc£) [te tonnte fid) ber Sparten meßt

erroeßren, unb brachte mit SJtüße bie Sßorte ßeroor: „3d) baute bit, Socßter!"
©cßroeigenb faßen fie im ©fatten ber ißlatanen. Äeinel fanb ein SBort-

3« ißren fpergen aber roar el grüßling, unb ein SSogel fang barin ein Sieb,
bal er aul bem Rimmel geïjoït hatte.

Sill fpeinrid) feine SJtutter gu fpaufe bie Sreppe hinauftrug, umfdjtang
fie ißm ben |jal§, unb all er fie auf bal Stußebett nieberfeßte, fagte fie meid) •

„©o teid)t roie bu trägt mid) bod) niemanb Slber bal rtäc^fte SJtal,

fpeinricß, bringft bu mid) anberl hinunter!" @r ftaunte fie erfcßredt an. ©ie
aber lächelte : „©ieß, fpeinricß, nun id) bid) glüdlicß roeiß, bin ich aud),
unb nun t'ann id) gehen, mann el ift".

Sîad) roenigen Sagen nahm fie oon ihren Stäcßften Slbfcßieb, geruhig, oft
heiter tächetnb, all hätte fie ihr Stmt auf Gerben gu ihrer greube erfüllt.

Sklb ftreette fie fid) im ©arge, unb ba roar el fpeinrieß, all hätte er

feine SRutter gum erftenmat fo groß gefehen.

@r unb SJtargret liefen el fid) nicht nehmen, ben ©arg hinunter gu

tragen unb in ber buntten ©äffe aufgubafjren, bie jeßt attmätig oom Sid)t ber

roeißblüßettben Sotent'ränge erhellt rourbe. ©raupen auf ber .jpauptftraße ftanb
eine große SJtaffe fcßroarggetleibeter SJtänner entblößten fpauptel, nahm bie

SöaßreinGcmpfang unb gab ber füllen grau, fie gum ©rabe geteitenb, bie erfte unb bie

leßte ©ßrung. Ser Dberft, bem ber Slrgt bal ©terben ber Bürgerin gefchitbert

hatte, mar ebenfatll gugegen. @r trat fetber anl ©rab heran unb legte einen

Strang £)in, ben ißm ein Unteroffizier nachgetragen hatte.

Slll bie Seichenfeier beenbigt roar unb allel auleinanber ging, feßritt er

auf fpeinrid) gu, briidte ihm bie fpanb unb fprach : „3d) bebaure ben fpinfcßieb

ißrer SDtutter; biefe grau roar aul bem ©toff gemalt, aul roetchem ber -jperr=

gott fonft bie fpelbinnen fchafft".
Unb auf bem fpeimgang oom S3egräbnil roagte ber Slrgt ein SSori, roo=

burd) er ißßilofopßeme, roie fie häufig feinem SDtunbe entfielen, roenn bal Stecht

ber ©tarten bei ihm Stumpf mar, Sügen ftrafte: „3a, ja, fperr Dberft! 3d)
bin gang 3ß^ SJteinung; nur gtaube icf) Überbiel, baß el nicßtl ift mit bem

Stedjt bei ©tärfern, b. h- baß bie SJtenfcßßeit rtießt für balfelbe beforgt gu fein

ßat, inbem el immer oon fetbft gegolten hat unb immer gelten roirb, ferner

hat man angefid)tl einer folcßen Soten ©runb gu fragen, roer ber ©tarle ift.
Ser SDBille gum ©uten, roill mir feßeinen, maeßt bie SJtenfcßßeit ftar! unb hilft
ben Sob überroinben. Senn aul ber Opferung biefer ©uten erfteßt ein neuel,

ßoffnungloollerel unb eblerel ©efdjlecßt ; bie ©eßroaeßen, bie el manchmal nur
äußerlich, lörperlicß ftnb, oerfügen oft über unfidjtbare Sträfte, bie im füllen

©roßel roirten. Saffen mir alfo bie ©eßroaeßen leben, benn fie erhalten bie

©tarfen !"
Ser Dberft oerabfeßiebete fid) bielmal oom Strgte nießt nur mit militä=

rifeßem ©ruße, fonbern brüdte ißm in mitfüßlenbem ©inoerftänbnil bie fpanb.
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und drückte ihn ihr ins dunkle Haar. Auch sie konnte sich der Tränen nicht
erwehren, und brachte mit Mühe die Worte hervor: „Ich danke dir, Tochter!"

Schweigend saßen sie im Schatten der Platanen. Keines fand ein Wort-
In ihren Herzen aber war es Frühling, und ein Vogel sang darin ein Lied,
das er aus dem Himmel geholt hatte.

Als Heinrich seine Mutter zu Hause die Treppe hinauftrug, umschlang
sie ihm den Hals, und als er sie auf das Ruhebett niedersetzte, sagte sie weich -

„So leicht wie du trägt mich doch niemand! Aber das nächste Mal,
Heinrich, bringst du mich anders hinunter!" Er staunte sie erschreckt an. Sie
aber lächelte: „Sieh, Heinrich, nun ich dich glücklich weiß, bin ich es auch,
und nun kann ich gehen, wann es ist".

Nach wenigen Tagen nahm sie von ihren Nächsten Abschied, geruhig, oft
heiter lächelnd, als hätte sie ihr Amt auf Erden zu ihrer Freude erfüllt.

Bald streckte sie sich im Sarge, und da war es Heinrich, als hätte er

seine Mutter zum erstenmal so groß gesehen.

Er und Margret ließen es sich nicht nehmen, den Sarg hinunter zu

tragen und in der dunklen Gasse aufzubahren, die jetzt allmälig vom Licht der

weißblühenden Totenkränze erhellt wurde. Draußen auf der Hauptstraße stand
eine große Masse schwarzgekleideter Männer entblößten Hauptes, nahm die

Bahrein Empfang und gab der stillen Frau, sie zum Grabe geleitend, die erste und die

letzte Ehrung. Der Oberst, dem der Arzt das Sterben der Bürgerin geschildert

hatte, war ebenfalls zugegen. Er trat selber ans Grab heran und legte einen

Kranz hin, den ihm ein Unteroffizier nachgetragen hatte.
Als die Leichenfeier beendigt war und alles auseinander ging, schritt er

auf Heinrich zu, drückte ihm die Hand und sprach: „Ich bedaure den Hinschied

ihrer Mutter; diese Frau war aus dem Stoff gemacht, aus welchem der Herr-
gott sonst die Heldinnen schafft".

Und auf dem Heimgang vom Begräbnis wagte der Arzt ein Wort, wo-

durch er Philosopheme, wie sie häufig seinem Munde entfielen, wenn das Recht

der Starken bei ihm Trumpf war, Lügen strafte: „Ja, ja, Herr Oberst! Ich
bin ganz Ihrer Meinung; nur glaube ich überdies, daß es nichts ist mit dem

Recht des Stärkern, d. h. daß die Menschheit nicht für dasselbe besorgt zu sein

hat, indem es immer von selbst gegolten hat und immer gelten wird, ferner

hat man angesichts einer solchen Toten Grund zu fragen, wer der Starke ist.

Der Wille zum Guten, will mir scheinen, macht die Menschheit stark und hilft
den Tod überwinden. Denn aus der Opferung dieser Guten ersteht ein neues,

hoffnungsvolleres und edleres Geschlecht; die Schwachen, die es manchmal nur
äußerlich, körperlich sind, verfügen oft über unsichtbare Kräfte, die im stillen

Großes wirken. Lassen wir also die Schwachen leben, denn sie erhalten die

Starken!"
Der Oberst verabschiedete sich diesmal vom Arzte nicht nur mit militä-

rischem Gruße, sondern drückte ihm in mitfühlendem Einverständnis die Hand.
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©ein eblel benehmen gewann it)m mit einem ©ctjlage bie ©pmpathie ber

Bürger roieber. ®ie $olge roar, baff bie 53efd)roerben non SQern au§ bielmal
gehört rourben. ®ie Oem einb en erfam m tung bejdjlofj, nicht julet^t unter bem

©inbruct non fpeinrictjl iUleinungläufserung, bafj bent leibigen Übelftanb, gegen
ben ber Dberft mehrmals umfonft feine Stutorität all ißlatjfommanbant aufl
©piel gefetjt, abgeholfen roerben foUe. Starropl erfreut fiel) feitbem nicl)t nur
ber neueften ©inrictjtungen, roie einer SBaffernerforgung uttb bei elel'trifchen
Sictjtl, fottbern bie fêaferne ift nerlegt roorben unb befitd roie bal @täbtd)en
neben jenen ©rrungenfdjaften noch anbere sroectmafjige Slnlagen.

—

2mpi tgpöirfjtp uan 3. imljart
in J5djönentoer&.

Erwartung.
Und ändlig gobt's im Reimet zue,
s' iscltt gar ne längi Zyt
Und s' IDiieti weiss no niit drvo,
s'meint wohl, i syg no wyt!

6s Schlott dank wohl sdto lang deheim
Und träumt velicht vo mir,
Uom Bueb, wo i der ïromdi syg
Und s' mOeti niimme find'! —

Und wie n' ig s' UJägli uf ebo bi
Brönnt s' Ciecht im Stiibli no,
Und s' miieti ischt am ïânster gsi :

„s 'heb dankt, ig miiess hüt cho!" —

nach dem Regen.
Derwyle--n--as mer gscblofe bei, J

Bet's g'rägnet mängi Stund,

]etz stöbnd die Bliiemli truurig do, j

So wyt me goht und ebunnd!

Do isd) die lieb ïrau Sunne cho,

Cacbt jedes friindlig a

Und cbiisst's und putzt em d' Cränli ab

So weidli, as sie cba.

Und seit und lacht: „(Uie luegsch au dry!
6s iscb doch fasch ne 0rus!
Jetz weidli wieder s'Cböpfli uf;
Siiscb lacht di s' Imbli us!"

^or bett froren
(33cm in gtorens.)

2Bie eine $nfel, bereu fteile Ufer aul bem SJleere aufragen, erfcheint einem

SRont non ben, nor bem Store ©an ©iooanni gelegenen, Mügeln ber ©antpagna
nul gefehen. Unb nicht roir eine ftarre $läcl)e fommt einem bie letztere nor,
fonbern roie ein ftetig beroegtel Gclement, bal non fernher feine SBogenreihen

— 366 —

Sein edles Benehmen gewann ihm mit einem Schlage die Sympathie der

Bürger wieder. Die Folge war, daß die Beschwerden von Bern aus diesmal
gehört wurden. Die Gemeindeversammlung beschloß, nicht zuletzt unter dem

Eindruck von Heinrichs Meinungsäußerung, daß dem leidigen Übelstand, gegen
den der Oberst mehrmals umsonst seine Autorität als Platzkommandant aufs
Spiel gesetzt, abgeholfen werden solle. Aarwyl erfreut sich seitdem nicht nur
der neuesten Einrichtungen, wie einer Wasserversorgung und des elektrischen

Lichts, sondern die Kaserne ist verlegt worden und besitzt wie das Städtchen
neben jenen Errungenschaften noch andere zweckmäßige Anlagen.

Zwei Gedichte von I, New hart
in Kchönenwerö.

Erwartung.
llncl âncllig gohl's im yeimet ?ue,

s'ischt gâr ne längi Tztt

llncl s' Müeti weiss no nüt clrvo,

s'meint wohl, i szcg no wv>!

6s schioll clânk wohl scho läng ciekeim

llncl träumt velicht vo mir,
llom öueb, wo i cler?römcli szcg

llncl s'Müeti nümme lincl'l —

llncl wie n' ig s' Asgli ut cho bi

viönnt s' Liecht im Stiibli no,
llnâ s' Müeti ischt 2M ?ânster gsi :

„s'heb clänkt, ig müess hüt cho!" —

Na cd Äem liegen.
verwvle-n-ÄS mer gschlote hei, j

het's g'rägnet mangi Stuncl,

get^ stöhncl clie kliiemli truurig âo, î

80 wzct me goht uncl chunncl!

vo isch clie lieb ?rau 8unne cho,

Lacht jecles triincllig â

llncl chüssl's »nci putüt em ü'Lrönli ab

80 weiäli, gs sie chs.

llncl seit uncl Ischt: „Aie luegsch su cirzc!

6s isch cioch tasch ne llrus!
get7 weiäli wiecler s'6höptli ut:
8üsch Ischt cli s'lmbli us!"

Hör den Uoren Homs
(Von K. E. H. in Florenz.)

Wie eine Insel, deren steile Ufer aus dem Meere aufragen, erscheint einem

Rom von den, vor dem Tore San Giovanni gelegenen, Hügeln der Campagna
aus gesehen. Und nicht wir eine starre Fläche kommt einem die letztere vor,
sondern wie ein stetig bewegtes Element, das von fernher seine Wogenreihen
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